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Zur Erſten Ausgabe gehören als Beilagen

die Parlameuntsbeilage Verhandlungen des Reichstags
vom 4.) und der illuſtrirte Roman von Ottomar
Beta „Jm Weltbraude“ S. 21-24.

2 r

Halle, 5. Jaunnar.

Politiſche Mittheilungen.
Der Reichstag ſetzte heute (als in der erſten

Sitzung nach den Weihnachtsferien) die Etatsberathung
beim Specialetat des Reichsamts des Jnnern
bei Kap. 12 Tit. 2. fort. Grohé fragt an, wann die
Vorlage wegen Weinverfälſchung zu erwarten ſei. Director
des Reichsgeſundheitsamts Geh. Regierungsrath Köhler
giebt zu, daß kurz nach Erlaß des Nahrungsmittelgeſetzes
Schwankungen in der Rechtſprechung ſtattgefunden hätten,
ſchließlich aber ein einheitliches Verfahren ſich Bahn ge-
brochen habe. Man wäre daher von einer Vorlage wegen
Weinverfälſchung zurückgekommen. Rickert berührte den
Danziger Weinfälſchungsproceß und ſindet das Erkennt-
niß des Danziger Landgerichts in dieſer Frage zutreffend.
Er hofft, daß die Petition commiſſion die in der Wein-
verfälſchungsfrage eingegangenen Petitionen noch in dieſer
Seſſion erledigen werde. Direktor des Reichsgeſundheits
amts Geh. Regierungsrath Köhler beſtreitet, daß im
vorigen Jahre die Reichsregierung die Verſicherung ab-
egeben habe, ein Geſetz wegen Weinverfälſchung vorzugn, und hält die Lobeserhebungen des Vorredners auf

das Erkenntniß des Danziger Landgerichts für zu weit-
gehend, zumal das Reichsgericht anders entſchieden habe.

AusEr ſtellt die aus dem Reichsgerichts Erkenntniſſe vom
Vorredner abgeleiteten Mängel des Nahrungsmittelgeſetzes
in Abrede. Dr. Buhl wünſcht, daß verbeſſerte Weine
auch als ſolche verkauft werden. Racke nimmt die Wein-
producenten an der Moſel und am Rhein gegen ungerechte
Angriffe in Schutz. Der Konſument ſolle ſich nicht auf
Gerichte und Polizei, ſondern auf die Reelität des Pro-
ducenten verlaſſen. Bamberger iſt der Anſicht, daß man
den Wein verbeſſern, aber nicht fälſchen dürfe. Witte
(Referent) frägt an, wann eine Verordnung wegen Ver-
wendung der giftigen Farben dem Reichstage zugehen
werde. Schumacher (Socialdemokrat) verlangt die Reini-gung der Wupper. Staatsminiſter Staatsſeeretar von

Boetticher entgegnet, daß die Reinigung der Flüſſe
Landesſache ſei. Der Geſe entwurf über die Verwendung
giftiger Farben ſei bereits ausgearbeitet und werde dem
nächſt dem Bundesrath zugehen. Der Etat des Reichs
Geſundheitsamts wird genehmi,t. Das Haus vertagt ſich
hierauf. Schluß der Sitzung 5 Uhr. Nächſte Sitzung
Freitag 1 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen
Sitzung, Berathung des Etats des Auswärtigen
Amts.

Der Kaiſer verblieb während der vorgeſtrigen
Abendſtunden im Arbeitszimmer. Später war im kaiſer-
lichen Palais eine kleinere Theegeſellſchaft. Geſtern Vor-
mittag hörte der Kaiſer die üblichen Vorträge, empfing
den Kommandeur der 13. KavallerieBrigade Oberſt
v. Bülow, die Majors v. Steinwehr und v. Kleiſt, den
auf ein Jahr zur bayeriſchen Geſandtſchaft kommandirten
Premier Lieutenant Frhrn. v. Rotenhan c. und arbeitete
Mittags längere Zeit mit dem Abtheilnngs-Chef im

Später empfing der
Kaiſer dann auch noch den Erbprinzen von Sachſen-
Meiningen.

Der Kaiſer wird am 18. Januar mit den an dieſem Tage
anweſenden kapitelfähigen Rittern des hohen Ordens vom
Schwarzen Adler im königlichen Schloſſe die feierliche Jn
veſtitur einiger Ritter vornehmen und ein Kapitel abhalten.
Verliehen wurde der Schwarze Adlerorden im vorigen Jahre
dem öſterreichiſchen General Frhrn. v. Koller am 4. Januar;
dem kommandtrenden General des Gardekorps, General der

nfanterie v. Pape, am 22 März dem ehemaligen franzöſiſchen
Botſchafter am Berliner Hoſe, Baron de Courrel, bei ſeiner
Abberufung am 23. Auguſt; dem Prinzen Carl von Schweden
während ſeiner Theilnahme an den r Herbſtmanövern im
Elſaß im September: dem Prinzen Joachim Albrecht, zweitem
Sohne des Prinzen Albrecht von Preußen, bei Vollendung
fernes zehnten Lebensjahres am 27. September, und dem Her-
zoge Johann Albrecht von Mecklenburg- Schwerin am 15. No
vember anläßlich ſeiner Vermählung mit der Prinzeſſin Eliſa
beth von Sachſen-Weimar. Von dieſen dürften General von
Pape und Heriog Johann Albrecht von Mecklenburg dies
mal die Jnveſtitur erhalten, und zu ihnen noch der komman-
dirende General des 14. Armeekorps, Generaladjutant von

liehen wird, können die kapitulariſchen Ehren, d. h. Sitz und
Flme im Kapitel, erhalten, niemals aber ausländiſche

itter

teleg. Aphiſcher Kürze den Toaſt des Kaiſers auf die
Armee gelegentlich des vorgeſtrigen Diners mit. Der
Wortlaut ift folgender: „Zum Abſchiede, meine Herren,
nachdem ich in dieſen Tagen die Freude gehabt habe, Sie um
mich zu ſehen trinke ich auf das Wohl der Armee. Jch
hoffe und weiß, daß die Armee immer das bleiben wird, was
ſie bisher war und jetzt iſt, wenn ſie weiter auch feſthält an
den drei Grundſäulen ihrer Tüchtigkeit: am Ehr-
gefühl, an der Tapferkeit und am Gehorſam. Jn
e vegerrs trinke ich auf das Wohl der Armee. Sie

ebe hoch!“
Der Pariſer Figaro erzählt folgende hübſche Anek-

ote, die, wie er ſagt, authentiſch iſt. Es war bei

Halle, Donnerstag, 6. Januar 1887.
Ausgegeben am 5. Januar Vormittags.)

==m-2
J S e

Gelegenheit des letzten Unwohlſeins Kaiſer Wilhelms,
daß im Zimmer des hohen Patienten eine Konſultation
der Aerzte ſtattfand. Seitens derſelben wurde dem Kaiſer
körperliche und geiſtige Ruhe empfohlen, als gerade in
dem Augenblick die Wachtparade vor dem Palais vor-
überzog. Die Rufe der Menge zogen den Kaiſer ans
Fenſter und als ihn einer der Aerzte zurückhalten wollte,
ſagte er lachend: „Laſſen Sie mich nur! Ans Fen-
ſter muß ich, es iſt Mittag und im Bädeker ſteht,
3 man mich um dieſe Zeit von der Straße aus ſehen
ann.“

Prinzeſſin Marie, die älteſte Schweſter
des Königs von Württemberg, iſt am 4. d. Mts.
geſtorben.

Die „Kreuz-Ztg.“ erinnert daran, daß am 23. Sept.
d. J. der Reichskanzler Fürſt Bismarck ſein
25-jähriges Jubiläum als preußiſcher Staats
miniſter zu begehen in die Lage kommen wird ein
in den Großſtaaten wohl ohne Gleichen daſtehendes Ereig-
niß; ehrend für den Monarchen, der ſo feſthält an be-
währten Männern, ehrend für den Miniſter, der in den
Stürmen der Zeiten das Staatsruder ſo feſt zu halten
verſtand und kennzeichnend für das Land und Volk, deſſen
innere und äußere Politik auch ein Vierteljahrhundert
von derſelben Hand geleitet wurde, in einer Zeit, wo

ringsum in allen anderen Staaten ſo mannigfache Mi-
niſterwechſel ſich vollzogen.

Wir brachten geſtern ſchon die Abſchnitte im Januar-
heft der Fortnightly Review, die von der Politik
Bismarcks handelten. Wir tragen noch Folgendes nach:

Schlußäußerungen des Verfaſſers über die Bezieh-
ungen Deutſchlands zu England iſt die Bemerkung
von Jntereſſe daß in einer Beziehung Fürſt Bismarck mit
den Anſichten ſeiner Umgebung nicht übereinſtimme: er ſchätze
die militäriſche Kraft Englands nicht zu niedrig, wie der
deutſche Generalſtab. Was die teutſche Kolonialpolitik
betrifft, ſo habe der Reichskanzler zur Befriedigung des
öffentlichen Wunſches nach Kolonien ſolche „billig“ erworben
und dabei mit beſonderer Kiugheit die Mißgriffe Frankreichs
vermieden alle dieſe Länder habe England früher
zurückgewieſen. „Jm Ganzen ſo ſchließt der Artikel,
„iſt mit Ausnahme der Intereſſen Auſtraliens welche durch
Frankreichs Handels und Stra kolonienpolitik viel mehr be-
droht ſind als durch Deutſchland, den engliſchen Jntereſſen
durch Deutſchland wenig Schaden zugefügt worden, ſeitdem es
die hervorragzendſte Kontinentalmacht geworden iſt und es
dürften nur wenige Gelegenheiten zu ernſten Schwierigkeiten
zwiſchen beiden Ländern entſtehen.“

Der „Reichs-Anz.“ publizirt die königliche Ver
ordnung, betreffend den Zuſammentritt des preu-
ßiſchen Landtags zum 15. Januar.

Die Kommiſſion für Ausarbeitung des Entwurfs
eines deutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs hat ihre
durch das Weihnachtsfeſt unterbrochene Thätigkeit geſtern
wieder aufgenommen. Sie beräth gegenwärtig über das
Erbrecht, den fünften und letzten Theil des Geſetzbuches,
deſſen Plenarberathung ſie bis zum Sommer zu beendigen
hofft. Alsdann werden noch folgende Geſetze von der
Kommiſſion ausgearbeitet werden: das Einführungs-
geſetz, die Grundbuchordnung, Geſetze betr. Ergänzungund Berichtigung oder Reviſion der Civilproge- und

Konkursordnung, ein Geſetz betr. die Zwangsvollſtreckung
in das unbewegliche Eigenthum und ein Geſetz betr. die
Behandlung der Extrajudizialſachen. Man hofft, alle dieſe
Geſetze förderlichſt erledigen zu können.

Der Etat des preußiſchen Miniſteriums für
Land wirthſchaft für 1887,/88 wird wiederum 500000 .4
behufs Förderung genoſſenſchaftlicher Flußre-
gulirungen verlangen. Eine Poſition von gleicher
Höhe befand ſich in den Etats pro 1883/84, 1884/85,
1885/86 und 1886/87. Es werden vorausſichtlich noch
viele Jahre vergehen, ehe es gelungen ſein wird, den
Klagen über den verwilderten Zuſtand der mittleren Fluß-
läufe und über die großen Schäden, welche insbeſondere
der Land wirthſchaft daraus erwachſen, vollſtändig abzu
helfen. Das Abgeordnetenhaus hat bisher die Forderung
für genoſſenſchaftliche Flußregulirung einſtimmig genehmigt,
nachdem es die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die
Regulirungsarbeiten vielfach einen Koſtenaufwand er-
fordern, welcher die Kräfte der Betheiligten überſteigt,
die Genoſſenſchaftsbildungen erſchwert und die Betheiligten
von dem Unternehmen abſchreckt. Die Verwaltung wird
noch auf Jahre hinaus eines Dispoſitionsfonds bedürfen,
um den zu bildenden Genoſſenſchaften die Beſchaffung
der für Flußregulirungen erforderlichen Geldmittel zu
erleichtern und ſomit die Hauptſchwierigkeiten zu beſeitigen,

welche in der Regel ſolchen n entgegenſtehen. Jnsbeſondere bedürfen noch folgende Flüſſe der

Regulirung: in Oſtpreußen die Zuflüſſe der Memel, Pregel
und der Weichſel; in Pommern faſt ſämmtliche mittleren
Flüſſe; in Heſſen-Naſſau die Lahn, Eder und Nidda und
der Rehbach; in der Rheinprovinz die Sieg und die Roer;
in Schleſien faſt ſämmtliche Hauptzuflüſſe der Oder, nament
lich die Neiſſe, Katzbach, Deifel, Ohle, Lohe, Zwirna,
Stradnun und Weiſtritz; in der Provinz Sachſen
et alle nicht ſchiffbaren Flußläufe und in der

rovinz Hannover die Aue, Ocker, Leine, Rhaune, Jnnerſte
und die Geeſte.

Der ultramontane eenrneeee Müller von
Bamberg hat aus Geſundheitsrückſichten Urlaub für die Dauer
der Seſſion nachſuchen laſſen.

179. Jahrgang.
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Zuſtimmungs- Adreſſen zu der Militärvorlage
ſind in Plauen und Pirna aufgelegt.

Der Jahresbericht der Handelskammer zu
Hamburg lautet diesmal in ſeinen Mittheilungen über
die allgemeine Geſchäftslage erfreulicher als ſeit
längerer Zeit.

„Nach mehreren Jahren geſchäftlicher Muthloſigkeit', heißt
es darin, „iſt in dieſem Jahre eine entſchiedene Wendung
zum Beſſeren in den Verhältniſſen des Welthandels zu ver
zeichnen. Zwar dauerte während der erſten Hälfte des Jahres
die luſtloſe und gedrückte Stimmung an, welche wir in unſerem
letzten Berichte zu kennzeichnen hatten und welche in einem
Ueberwiegen des Angebotes in allen Waarengattungen, ſowie
in einem immer weiteren Zurückweichen der Preiſe ihren Aus-
druck fand; in der zweiten Hälfte aber trat zunächſt bei einzelnen
wichtigen Jmportartikeln wir erwähnen nur Kaffee, manche
Gewürze, Wolle, Petroleum eine Beſſerung ein es ent-wickelte ſich bei zum Theil raſch ſteigenden Preiſen ein lebhaftes

Geſchäft, wie denn die Unternehmungsluſt auf allen Gebieten
eine größere geworden iſt. Der gegenwärtige Preisſtand der
Wagren iſt, wenn man auf eine längere Reihe von Jahren
zurückblickt, immer noch ein mäßiger. Dennoch hat die ein-
getretene Beſſerung dem Handel erheblichen Nutzen gebracht,
da derſelbe, wie wir es im letzten Berichte als erforderlich
hingeſtellt haben, ſich mehr und mehr mit dem veränderten
Preisniveau vertraut gemacht und daſſelbe ſeinen Berechnungen
und Unternehmungen zu Grunde gelegt hat. Die Beſſerung
ſelbſt wird, abgeſehen von einzelnen Fällen, in denen die Preiſe
über das begründete Maß emporgeſchnellt und zum Theil auch
ſchon wieder von ihrem höchſten Stande zurückgewichen ſind,
im Allgemeinen als eine geſunde und naturgemäße zu betrachten
ſein. ie während mehrerer Jahre nach den bisherigen An-
ſchauungen abnorm niedrigen Preiſe haben der Produktion
vielfach keinen Nutzen mehr gelaſſen und theils zu einer Ein-
ſchränkung derſelben in manchen Artikeln und in manchen
Ländern, theils zu Preiskonventionen und Begrenzungen der
Abſatzgebiete für die einzelnen Fabriken geführt, deren erhoffter
Erfolg allerdings noch zweifelhaft erſcheint andererſeits haben
die niedrigen Preiſe belebend auf den Konſum eingewirkt. und
denſelben, auch abgeſehen von der Zunahme der Bevölkerung
und des Wohlſtandes, weſentlich gefördert.“

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags iſt der Vor
ſchlag auf Errichtung einer phyſikaliſchetechniſchen Reichs-
anſtalt in ſo fern zu Falle gekommen, als weſentliche Theile
dieſer Forderung ganz abgelehnt, andere aber ſtark gekürzt
wurden, worauf Staatsſekretär v. Voeiticher erklärte, daß die
verbündeten Regierungen dieſe Abänderung nicht genehmigen
würden. Ueber dieſe Frage hat nun Geh, Reg. Rath Profeſſor
r. Förſter, welcher als Regierungskommiſſar bei den betreffen
den Berathungen der Budgetkommiſſivn fungirte, eine Broſchüre
herausgegeben: „Die phyſikaliſch- techniſche Reichsanſtalt. Ein
Beitrag zur Verſtändigung.“ Dieſelbe hat den Zweck, die Re-
gierungsvorlage weiter zu begründen und die erhobenen Ein-
wendungen zu widerlegen. Jnsbeſondere findet die wiſſenſchaft
liche Abtheilung der zu errichtenden Reichsanſtalt, welche mit
roßer Majorität von der Kommiſſion abgelehnt wurde, in Dr.

Förſter einen warmen Vertheidiger.
Die Nationallib. Corr. ſchreibt: „Daß mit

den zu erwartenden d Steueran-trägen lediglich agitatoriſche Ziele verfolgt werden und
die Fortſchrittspartei ſelbſt ſofort eindn Anlaß zum Nein-
ſagen finden würde, wenn man ſie ernſtlich beim Wort
nehmen wollte, iſt bei der ganzen Natur und Geſchichte
dieſer Partei ſelbſtverſtändlich. Warum hat ſie denn bei
der Börſenbeſteuerung, die doch wahrhaftig auch nicht den
armen Mann trifft, die leidenſchaftlichſte Oppoſition ge-
macht? Warum hat ſie ſich denn der Reform der preußi-
ſchen Einkommenſteuer mit progreſſiven Sätzen mit aller
Kraft widerſetzt? Und man weiß ja, wie die Fortſchritts-
partei jahrelang auf eine höhere Beſteuerung des Brannt
weins gedrungen und dann das Project ſofort aufs hef-
tigſte bekämpft hat, als es die Regierung in die Hand
nahm. Es iſt nichts als ganz wo lfeile Wahlagitation,
wenn die Fortſchrittspartei jetzt ihren Feldzug gegen das
Kapital und die großen Einnahmen eröffnet. Wenn ſie
es aber doch ernſtlich meinen und anſtatt demagogiſcher
Redensarten einen verſtändigen Geſetzentwurf vorbringen
ſollte, ſo glauben wir kaum, daß der Grundgedanke, von
dem der Plan ausgeht, bei den Parteien der Rechten auf
unüberwindliche Abneigung ſtoßen oder ſie in ſonderliche
Verlegenheit ſetzen wird. Die Fortſchrittspartei mit
Steuervorſchlägen hervortreten zu ſehen, iſt ein ſo neuer
und intereſſanter Anblick, daß dieſer erſte Verſuch
poſitiven Schaffens gewiß entgegenkommende Aufnahme

finden wird.“
Der „Staats-Anzeiger für Württemberg veröffentlicht

das Expoſé des Finanzminiſters an die Stände betreffend
den Etat pro 1887 1889 welcher mit 57 Millionen jährlich
balanzirt. Für Matrikularbeiträge ſind 9970000 .4 r
vorbehaltlich einer Nachtragsforderung in F. lge des Reichs
haushalts pro 1887/88, ſowie des Geſetzes betreffend die Friedens
präſenzſtärke des Heeres. Bezüglich der Steuern wird vor
läufig von einer Erhöhung derſelben abgeſehen; allein in Folge
der erhöhten Matrikularbeiträge könnte eine Erhöhung der
Steuern in Frage kommen, wobei die direkten Steuern wie
W Gebäude und Gewerbeſteuer herangezogeg werden
wurden.

Bulgariſches. Die Deputation. Aus Londok
wird unterm 3. berichtet: Bei dem Dejeuner im Manſion
houſe e Kaltſcheff in Beantwortung eines Toaſtes
eine Rede, in welcher er für den den Delegirten be
reiteten Empfang und die Sympathien Englands dankte
und hervorhob, die bulgariſche Regierung habe nicht die
egenwärtige kritiſche Lage in Bulgarien wſa fen undſei deshalb auch nicht für dieſelbe verantwortlich. Bul-

garien kämpfe für ſeine Unabhängigkeit, dieſer Kampf ſei
daher ein legitimer; Bulgarien müſſe energiſch gegen den

gemachten Vorwurf der Undankbarkeit proteſtiren,
ulgarien ſei gegen die Nationen, die zu ſeiner Unab-

beigetragen, dankbar, das bulgariſche Volk
werde mit Ausdauer und Beharrlichkeit den jetzt einge
ſchlagenen Weg verfolgen, bis es hinreichende Garantienfür ſeine Unabhängigkeit und ſeine nationale Jndividualität
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erhalten. Ob die Rede Beifall gefunden, wird nicht
el Wäre es ſelbſt vorauszuſetzen, ſo darf man auf
thä zen Beifall Englands doch nicht rechnen.

e

welchen in keiner Weiſe abzuſte
nach wie vor, der Pol Co fSr. zuſammenfaſſen: Rücktritt der bulgariſchen Regenten;

ldung einer proviſoriſchen, aus Vertretern aller Parteien zu
ſagmmengeſetzten Regierung; Wahl einer neuen, auf legalen
lagen ruhenden Sobranje und Zulaſſung der Candidatur
des Fürſten von Mingrelien. Die öffentliche Meinung in Ruß
land verfolgt das der bulgariſchen während
ihrer europäiſchen Reiſe und namentlich den Verkehr derſelben

dem Prinzen Alexander von Battenberg mit Mißtrauen.
Man beſorgt daß hierin die Keime für eine neue ſehr kritiſche
Phaſe der gar Frage liegen, und erblickt in dieſen Vor
g J n eine Beſtätigung der in manchen Kreiſen herrſchenden

miſtiſchen Auffaſſun der Lage. Man betont hier, daß die
ächte, wenn ſie von ehrlichem Friedensbedürfniſſe erfüllt ſind,

gegenüber allen auf die Reſtauration des Fürſten Alexander
Plerſnden Jntriguen die größte Vorſicht an den Tag legen

ollten.

n beabſichtigt, laſſen ſich

Jn Bulgarien hat ſich eine Militärpartei ge-
bildet, die völlig antiruſſiſch geſinnt und der Regent
ſchaft zugethan iſt, dabei für den Fürſten Alexander
agitirt.

Jn Ruſtſchuk verweigerten die Rekruten
der Regentſchaft die Eidesleiſtung; ſie erklärten,
nur dem Fürſten Alexander ſchwören zu wollen.

Frankreich. Die Gambettiſten planen die Ueber-
führung der Leiche Gambetta's von Nizza nach
Paris, wo ihr ein Triumph veranſtaltet und ſie im Pan-
theon beigeſetzt werden ſoll. Gambetta's Vater hat be
reits ſeine Einwilligurg ertheilt.

Großbritannien. Die engliſche Regierungs-kriſe hat ihren vorläufigen äcbſchiuß in dem Sinn ge
unden, wie es vor Kurzem an dieſer Stelle als wahr-

cheinlich dargelegt wurde. Wir ſagten, gleichviel wie der
Entſchluß Lord Hartingtons ausfallen möchte, an der
zur Zeit in England obwaltenden politiſchen Signatur
werde er keine Aenderung hervorbringen, weil dieſe Sig-natur durch Urſachen bebingt wird, die den Staat, die

Parteien, das Volk insgeſammt beeinſluſſen und deren Be
rückſichtigung ſich die am allerwenigſten entziehen können,
welche ihnen ſelbſt ihre dermalige öffentliche Geltung ver-
danken. Das Bündniß Salisburys und Hartingtons iſt
nicht durch gegenſeitige Sympathie hervorgerufen; es iſt
das Ergebniß nüchterner, realiſtiſcher Berechnung; aber
gerade das iſt die ſicherſte Bürgſchaft ſeines Beſtandes,
ſeiner inneren Nothwendigkeit. Die Lockerung des alt-
überlieferten geſchichtlichen Parteigefüges, das Auftauchen
neuer Bildungen, welche an den Grundfeſten des engliſchen
Staatsweſens rüttelten, brachte den parlamentariſchen
Mechanismus in ſchlimme Unordnung. Statt der früheren

leichartig zuſammengeſetzten Parlamentsmehrheiten be-
r jetzt Parteikoalitionen die Geſchäfte des Landes,

in denen grade ſolche Elemente das große Wort führten,
die auf abenteuerliche politiſche Experimente ausgingen.
Nutzen zogen aus dieſer Umgeſtaltung der Dinge nur die
zerſetzenden Beſtrebungen der iriſchen Homeruler und der
engliſchen Radikalen, und während endloſer Parteihader
die Funktionen des parlamentariſchen Syſtems faſt völlig
lahm legte, fielen die wichtigſten materiellen Intereſſen
der Geſammtheit der Vernachläſſigung anheim. Es bedurfte
aber erſt der völligen Preisgabe des britiſchen Reichs-
gedankens durch die doktrinäre Prinzipienreiterei eines
Gladſtone, ehe das engliſche Volk ſich ſoweit ermannte,
die Zügel der Regierung wieder in die Hände der ſtaats-
erhaltenden Parteien zu legen, als welche außer den Kon-
ſervativen auch die unter Hartingtons Führung neukon-
ſtituirte Gruppe der liberalen Unioniſten betrachtet werden
muß. Jhrer Zahl ſchwächer als ihrer Bedeutung nach
haben die Hartingtonianer ſich alsbald zu unentbehrlichen
Stützen der Aktion Lord Salisbury's gemacht und jetzt
durch Entſendung Goſchen's in das
Beweis ihrer aktiven Regierungsfähigkeit zu erbringen
angefangen. Die Löſung der Schwierigkeit entſpricht ganz
dem praktiſchen Sinn des Volkes, welches der Partei-
ger längſt ſatt und müde iſt und den tonange-enden Politikern Dank weiß, daß ſie die Etaatsraiſen

allen anderen r voranſtellen. Das Kabinet
geht aus der letzten Kriſe neugeſtärkt hervor.

Ueber die Kriſis liegen folgende wichtigere De
peſchen vor:

orderungen des ruſſiſchen Cabinets, von
Corr. zufolge, in folgende vier

abinet auch den

Goſchen wird, wie es heißtin dem vakanten Wahlkreiſe von Liverpool kandidiren. wo ihm
die Unterſtützung der Konſervativen und der liberalen Unioniſten
z in. Die „Times“ ſagt die Uebernahme des Schatz
anzlerpoſtens durch Goſchen habe die iriſchen Terroriſten ent

wirt und werde dazu beitragen, das Vertrauen des Kon
tinents zu r der engliſchen Politik zu ſtärken.
Goſchen werde eine Schwächung des engliſchen Einfluſſes nie
mals zugeben.

Smith hat den Poſten als erſter Lord des Schatz
amtes angenommen und wird Führer des Unterhauſes, Lord
Northbrook wird das Miniſterium für Jndien übernehmen
über die Beſetzung des Poſteas des Kriegs miniſters iſt
noch nichts endgiltig entſchieden.

Heer und Marine.
Wie man der „Kömigsb. an g.

im kommenden Herbſt in der Provinz Oſtpreußen die
Kaiſermanöver ſtattfinden, zu welchen das ganze kaiſer
liche Hoflager in Königsberg i. Pr. erwartet wird.

Der Gouverneur in Köln, Generallieutenant v. Roſen
weig, dat, der „Köln. Ztg. zufolge, dem Kaiſer ſein Ab-
chiedsgeſuch unterbveitet.

berichtet, werden

Schulweſen.
Jn Anlaß eines Svezialfalls hat ſich der Unterrichts

miniſter dahin ausgeſprochen, daß die mit penſionsherechtigten
Beſoldungen angeſtellten Schuldiener an den ſtaatlichen höheren
Lehranſtalten ſeit Jnkrafttreten des Geſetzes vom 20. Mai 1882
betreffend die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der un
mittelbaren Staatsbeamten, zur Entrichtung der Wittwen
und Waiſengeldbeiträge verpflichtet ſeien, ſofern ſie nicht
bereits vor jenem Zeitpunkte einer der im S 23 des Geſetzes
angeführten Verſorgungsanſtalten angehört und auf Grund des
Geſetzes die Freilaſſung von der Entrichtung der Wittwen und
Waiſengeldbeiträge beantragt hätten. Der Miniſter bemerkt
ferner, daß alle nach dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes definitiv
angeſtellten Beamten von dem Tage ab, mit welchem ſie zuerſt
zur Erhebung des Gehaltes berechtigt geweſen. diejenigen von
verſtaatlichten Anſtalten mit dem Tage der Uebernahme der
betreffenden Anſtalten auf den Staat, unter allen Umſtänden
zur Entrichtung der Wittwen und Waiſengeldbeiträge ver-
pflichtet ſein.

Die Todten des Jahres 1886.
(7. Fortſetzung.)

5. Männer der Wiſſenſchaft.
(Fortſetzung.)

Mai 5. Joſ. Albert, Erfinder des Lichtdruckverfahrens,
61 J., München. Baudouin, Generalprocurator am
Caſſationshof, ausgez. Juriſt, 72 J.. Paris. 6. Legrand du
Saulle, ber. franz. Jrrenarzt, 56 J. Paris. 7. Joſ. von
Scheiger. einer der verdienſtvollſten Archäologen und Topo
raphen Oeſterreichs, 85 J. Graz. 13. r. Jul. Ottmer,

Prof. der Mineralogie und Zoologie, Braunſchweig. 23. Leo
old v. Ranke, der Neſtor der deutſchen Geſchichtsforſcher, 90d Berlin. Prof. Heinr. Auſpitt, einer der begabteſten

Forſcher auf dem Gebiete der Dermatologie. 51 J., Wien. 25.
Dr. Georg Waitz, bekannter Hiſtoriker, 72 J.,
William Landsborough, Erforſcher Auſtraliens, Brisbane.

uni 1. Geh. Hofrath Vr. Stöckhardt, der bek. Chemiker
5 J., Tharandt. Studienrath J. Hüller, Conſervator

d. Welfenmuſeums in Herrenhauſen, Hannover. Prof.
Valentin Teirich, bedeutend. Schulmann. 7t J.. Wien. 3.
W. W. Cooper, ber. Augenarzt, London. 8. r. Bertheau,
ehem. Direktor der Hamb. Realſchule, Hamburg. 13. Prof.
r. von Gudden, der ber. Jrrenarzt, 62 J., Schloß Berg am
Starnbergerſee. 16. Prof. Dr. Elvenich, Senior der phil.
Fakultät in Breslau, 90 J. br. C. Cunitz, Profeſſor derTheologie, Straßburg. 22. Pr. Jul. Caeſar, Oberbibliothek.
d. Univerſitätsbibliothek in Marburg. Daniel Home, der
bek. engl. Spiritiſt, Auteuil, b. Paris. 23. Dr Rud. Goecke,
Staatsarchivar, 34 J., Wetzlar. 25. J. H. R. Brieſen
thal, rühml. bek. Hebräolog. Berlin. 30. Honel, berühmter
r a Paris. Juli 1. Profeſſor Vr. Herm. Genthe,
Direktor des Wilhelms- Gymnaſiums in Hamburg. 2. Herm.
Abich, einer der hervorr. Geologen der Gegenwart, 80 J.
Wien. 9. Dr. K. Ant. Kranz, k. bayr. Central-Jmpfarzt, 47
J München. 18. Friedr. Pfaff, Prof. der Mineralogie, 61
J., Erlangen. 20. Sigm. Rittm. v. Steingruber, Autorität
auf dem Gebiete des Tarifweſens, 49 J., Britzendorf (Oeſter-
reich). Prof. Pr. G. M. Heyde, früh. Direktor des Steno
graph. Jnſtituts, 76 J., Dresden. 21. Dr. Karl Ad. Gerh. v.
Zezſchwitz, Prof. d. Theologie. Pädagogik und Didaktik, 60
d. Erlangen. Dr. Maximilian Wolfgang Duncker, der bek.

eſchichtsſchreiber, 75 J., Ansbach. 23. Hofrath Dr. Hermann
Maas, Prof. der Operationskunde. 44 J.. Würzburg. 26.
Prof. Dr. Karl Fuchs, 49 J., Karlsruhe. Auguſt 5. Prof.
Heinr. Viehoff, namh. Literarhiſtoriker, 82 J., Trier. Dr.Andr. Menzel, Prof. d. Dogmatik, 70 J., Vonn 6. Prof.
Wilh. Scherer, d. ber. Literarhiſtoriker und Germaniſt, 45

Berlin. Wilhelm Leitritz, bek. Hym
amuel Ferguſon, Präſ. der iriſchen Akademie, Bray unweit

Dublin. 11. Dr. Frank Hamilton, d. bedeutendſte Chirurg
Amerikas, New-York. 12. Dr. J. Oginski, Prof. d. Philoſ.,
Breslau. Dr. Joſeph Cherny, Dekan der juriſt. Fakultät,

73 J., Peſt. Geh. Hofrath Dr. Karl Snell, Profeſſor der

um einen Sitz im Parlament

S

Berlin. 30.

ymnolog. 9. Sir

Phyſik und Mathematik. 80 J., Jena. 13. Karl Plötz, ber
r n r 72 J., Greifswald. SanitatsrathDr, Heinr. Bracht, Augenarzt von Ruf, Cannſtatt. 14 Dr.
Bernh. Jülg, Prof. der claſſ. Sprachen und Literatur. 60 J.,
Jnnsbruck. H. C. Weinkauff, ber. Konchyliologe, Kreuz
nach. Geh. Medizinalrath Dr. Ed. Maeder, lang. Direk
der herzog. altenb. Jrren- und Krankenanſtalt zu weg. in
Sommeritz bei Schmölln. 18. Herm. Aug. Schwanert, Prof
d. röm, Rechts in Breslau, 62 J., Flinsberg. 22. Prof. Dr.W. A. Dumas, bek. Mat tiker. Berlin. 25. E
Luther, bed. Schulmann, 57 J., Berlin. 30. Prof.
Gatte der bek. amerikaniſchen Schriftſtellerig Harriet
Stowe, Boſton. 31. Dr. J. F. Arning, einer d. angeſehen
Aerzte Hamburgs, 52 J., Grindelwald.

Fortſetzung folgt.

towe.

Halle, den 5. Januar.
(Der Abdruck unſerex Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Die hieſige Barbier-, Friſeur- und Heil-

gehilfen-Jnnung eröffnete den Reigen der Quartal
verſammlungen der hieſigen Jnnungen. Jn der am Mon
tag Nachmittag im Gaſthof zur „goldenen Kette“ abgehaltenen Verſammlung wurden ad vorheriger begrüßen-

der Anſprache des Obermeiſters Herrn Hoyer i
Mitglieder neu aufgenommen. Von der Entſendung
einiger Delegirten der Jnnung zu der in der Mitte dieſes
Monats tagenden Hauptverſammlung des halleſchen
Jnnungsausſchuſſes nahm man für jetzt Abſtand; man
will zuvor Einſicht in das Statut dieſer Vereinigung
nehmen. Der Bericht über die von der Jnnung unter
haltene Friſir-Fachſchule, unter Leitung des Herrn Friſeur
O. Hirt, lautete recht günſtig; die jungen Leute gaben
ſich Mühe, etwas Tüchtiges zu lernen. Jn allernächſter
Zeit wird ein Wettfriſiren der Schüler dieſer Fachſchule
hierſelbſt ſtattfinden. Ein von einem Schüler gefertigtes
Toupée wurde dem Vorſitzenden verehrt. Jn betreff der
Beilegung eines andern Jnnungs-Namens mit Weglaſſung
der Heilgehülfen ſchweben die Unterhandlungen mit der
Regierung noch. Am gleichen Abend tagte im Gaſthof
zum „goldenen Pflug“ die hieſige Fleiſcher-Jnnung
unter Vorſitz des Herrn Obermeiſter Oehmicke. Fleiſcher
meiſter Meiſel hier und Kähling in Reideburg wurden
in der üblichen Form in die Jnnung aufgenommen.Letzterer hatte ſich erboten, ſein Meſſterſtuc zu machen.

Was die Vorſchriften über das Geſchenkgeben und den
Antrag auf die Entnahme deſſelben aus der Jnnungskaſſe
anlangt, ſo wurde beſchloſſen, in Anbetracht des gün
ſtigen Standes der Jnnungskaſſe die Geſchenke an die
durchwandernden Geſellen ſo lange aus der Kaſſe zu ent
nehmen, bis dieſelbe ſich auf 100 Mk. reduzirt hat; dann
ſollen die üblichen Beiträge wieder von den Meiſtern er
hoben werden. Die in der vorigen Verſammlung gelegteRechnung iſt inzwiſchen geprüft und für richtig dende

worden, in Folge deſſen dem Kaſſirer Entlaſtung ertheilt
wurde. Was das Krankenkaſſenweſen anlangt, ſo ge
ſchieht vom 15. d. Mts. die Meldung der in Arbeit
tretenden Geſellen nicht mehr bei dem betreffenden Jn
nungsmeiſter, ſondern direkt beim Magiſtrat. dieſem
Behufe ſollen Meldeformulare beſchafft und den Jnnungs-
mitgliedern zur Verfügung geſtellt werden. Der Antrag
des Herrn Schliack auf Errichtung einer TrichinenVer
ſicherung wurde mit allen gegen eine Stimme abgelehnt,
da ein Bedürfniß hierzu nicht iſt. Jn Betreff
der Fortbildungsſchule und der Bedingungen der Lehr
lingsaufnahme entſtand eine längere Debatte; die Anſichten
gingen hierüber auseinander und kam es daher zu keinem
Entſcheid. Der Antrag, ein Wintervergnügen in Form
eines Feſteſſens abzuhalten, wurde angenommen. Endlich
wurden noch zwei Delegirte und zwei Stellvertreter in
die geexwerſamdilasg des halleſchen Jnnungsausſchuſſes
gewählt.

Die geſtern Abend im „Prinz Carl“ abge-
haltene erſte humoriſtiſche Soireé der Stettiner Quar-
tett- und Couplet-Sänger, der Herren Hippel,

Meyſel, Pietro, Britton, Eberinus und
emler war recht zahlreich beſucht. Die Leiſtungen

dieſer Geſellſchaft waren befriedigende und boten dem
ſich dafür durch regen Applaus dankbar erweiſenden
Publikum mehrere Stunden hindurch eine angenehme,
heitere Unterhaltung. Wir können darum allen, die ſich
einige heitere Stunden verſchaffen wollen, den Beſuch der
heutigen und letzten Vorſtellung nur empfehlen.

(Nachdruck verboten).

Ueber die Gebirgsformen in den Alpen.

Von
Dr. Johannes Hundhauſen.

(4. Fortſetzung).
Die (ſenkrecht) gegen die Streichrichtung laufenden

Berwerfungen die „Spalten“Verwerfungen im Gegen
ſatz zu jenen „Falten“Verwerfungen in denen der
Bergmann auf dem keinen Terrain, das er in der Grube
vor ſich hat, meiſt einen Hauptfall der Dislocationen ſieht,
ſpielen im Großen im Bau der Gebirge wohl nur eine
untergeordnete Rolle.Vie die Falten eines Tuches, das man von beiden

Seiten zuſammenſchiebt, ſo ſind die Falten der Erdrinde,
wie wir ſie in den Bergen vor uns haben, entſtanden; in
der That ſind wichtige theoretiſche Einblicke in den Ge
birgsbau erſt gewonnen worden durch ſolche Experimente
mit Tüchern. Jn der Natur veranſchaulicht im Kleinen
das zuſammengeſchrumpfte Kraut eines eintrocknenden Apfels
den Vorgang der Stauung.Dieſe Jalumg der Erdrinde ſetzt ſich nur aus großen

Kreuzfalten, die übrigens nicht in ganzer Längserſtreckung
durch das Gebirge zu gehen pflegen, ſondern in ſehr ver-
ſchiedenen Längen ſich ablöſen, ſo daß a ein entwickeltes
Kettengebirge ein ganzes von Falten darſtellt, und
alſo auch ſein Längsprofil ein reich gegliedertes iſt,

3 einzelne Berge, wie namentlich der Sentis in aus
ezeichnetem Maße, find ſolche Kettengebirge im Kleinen,dalen Dieſe Faltung alſo, ſagte ich, ſetzt
ich nur aus großen Kreuzfalten in kleinern Falten fort,

und kann ſogar bis in immer kleinere und kleinere,
ſchließlich mikroſkropiſche Fältelung gehen, beſonders am
Südabhang ſindet man die wunderbarſten Zerknitterungs-
xnd Verkräuſelungs-Gebiete. Man möchte das faſt ver

gleichen mit den Meereswogen, deren große Wellen ja
auch kleinere, und dieſe wieder kleinere u. ſ. f. tragen,
und ſo das Bild unendlich getheilter Bewegung zeigen.

Betrachtet man nun das Profil durch die Central-
Alpen, etwa in dem Schnitt von Zürich bis zum Meer,
wie es gewonnen wird durch die von den Querthälern
gebotenen Aufſchlüſſe, ſo ſehen Sie da, wie die Formen
aus dem Molaſſeland am Nordabhang allmählich und
ſanft anſteigen, dann in den erſten großen Molaſſekämmen
dem Rigi und ſeinen Aequivalenten Speer- und Stockberg
raſch ſchärfer und kühner werden und nun in fortgehend
intenſiver und zu W Formen ſich geſtaltenden
Falten, die zuerſt eine Reihe (von 3) Kreidekämmen, unter
ihnen als erſten den Zug vom Sentis zum Pilatus,
in die Höhe bringen, dann eine an Reihe von Jura-
kämmen in noch verwickelterer Weiſe aufbauen,
weitergehen, bis ſie im gewaltigen akrr des Gotthard
urmaſſives zu einer großartigen ein d Form gewiſſer
maßen ausruhen, um dann im Südabhang ſteil und jäh
(in noch nicht genügend eruirten Formen) abzufallen.

Der ganze Zuſammenſchub der Erdrinde in den Alpen,
wie man ihn erhält durch Auseinandermeſſung der Falten,
beträgt 120 Kilometer, ſo daß alſo die Diſtanz von Zürich
bis Como früher um 120 Kilometer größer war als jetzt;
jetzt beträgt ſie noch 144 Kilometer, ſie war alſo vor der
Stauung der Alpen faſt doppelt ſo groß. Es iſt im
Effect, als ob, wenn Sie ſich Como als feſten Punkt ge
halten denken als ob der Punkt von Zürich früher
etwa zwiſchen Freiburg (im und Straßburg,
oder wenn Sie ſich Zürich feſtgehalten denken, als ob der
Punkt von Como früher auf dem Breitengrad von Florengelegen geweſen wäre. Beide Punkte ſind natürlich, gemäß

Profile von den Centralalpen, Jura, Pilatus, Glarner
DoppeltFalte 2c. ſind im Kleinen am zugänglichſten bei: Heim,
Die Gebirge, Vortrag: Baſel,

dem ungleichen Schub, in dieſer Beſtimmung nicht abſolut
zu nehmen. Um jene Strecke von 120 Kilometer iſt
alſo der Erdmeridian, der die Alpen ſchneidet, verkürzt
worden; der Jura dagegen hat nur 5!, Kilometer Erd
rinde abſorbirt. Dieſe Verkürzung des Erdmeridians be
trägt bis während eine Verkürzung für
die Stauung aller auf ihm gelegenen Gebirge genügend
erſchien. Dieſe Schrumpfung des Erdumfangs würde
eine Verkürzung des (mittleren) Erdradiusum 57000 Meter
ausmachen; jetzt beträgt derſelbe noch ſechs und ein Drittel
Millionen Meter.

Wie groß die Erde urſprünglich geweſen iſt, das
läßt ſich nicht beſtimmen. Denn wie die Exiſtenz der
Sedimente ergiebt, ſind eine ganze Reihe von Gebirgen
früher entſtanden, dageweſen aber wieder abgetragenworden von der Waſſerarbeit. Die Auflagerun erehhe

der Sedimente ſtellt uns alſo abgetragene, abgehobelte
Falten dar, deren Längen verſchwunden, unmeßbar geworden ſind. Jn den Sedimenten iſt die Erdrinde dider,

aber auch knapper geworden, d. h. etwas dicker, aber ſehr
oiel Es iſt alſo einſeitig, den Boden, auf
dem z: B. wir uns befinden, bloß als Meeresgrund, der
emporgeſtaut worden iſt, zu wiſſen, ſondern Sie müſſen
hinzunehmen, daß er früher auch Theil eines Gebirgesgeweſen war, r hätte er ja nicht vom Waſſer zu Tat

und auf den Meeresgrund geſpült werden können. Aus
dieſer Entſtehung der Sedimente ergeben ſich eine Reihe
wichtiger Folgerungen über die frühere Beſchaffenheit der
Erdoberfläche: vor allem die, daß keine Formation um die
ganze Erde herumgehen kann; daß an den Stellen, wo die
Sedimente ausſetzen, früher Erhebungen waren, aus denen

die Sedimente an ihrem Ort eben gebildet wurden, daß die
Mächtigkeit und Ausdehnung der Ablagerungen im Ver
hältniſſe ſtehen müſſen zu dieſen ihren, in ihren ent
ſchwundenen Muttergebirgen u. ſ. f. Eine geologiſch.
Geographie d. h. eine Beſtimmung wie die Erdobe
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überzeugen, daß ohne Hilfe der rn der Brand nicht

An dem geſtern Nachmittag in Erfurt ſtattge
fundenen Begräbniß des verſtorbenen Brigade-Comman-
deurs, Herrn Generalmajor von Jhſſen t u. A.
auch eine Deputation des Officiercorps des hieſigen Regi-
ments theil. Die zu Ehren des verdienten Officiers ver-
h altete Trauerfeierlichkeit ſoll eine impoſante gemeſen
ein.

Univerſitäten und doch'chulen.
Graz. Eine umfangreiche Geſchichte der Univerſität iſt

in Vorbereitung. Da aber die Vollendung derſelben ernſtwei-
len ſich noch gar micht abſehen läßt, ſo hat der der Ge
ſchichtsprofeſſor, v. Krones, als vorläufige Skizze ein kleines
Heftchen veröffentlicht, welches die Lebensſchickſale der Alma

knappen Zügen zeichnet. (Druck und Verlag
kam in Graz.)
Zürich Wie die meiſten techniſchen Hochſchulen hat

auch das hieſige Polytechnikum trotz guter und zum Theil
ausgezeichneter Lehrkräfte eine andauernde, ſchon ſeit einer
Reihe von Jahren beobachtete Abnahme des Beſuchs zu ver

chnen. laufenden Winterſemeſter zählt man bloseine 96 Hörer und 176 Hoſpitanten. Der Grund des
ckganges liegt in allgemeinen Verhältniſſen, namentlich in

der wenig beneidenswerthen Lage verſchiedener hervorragenden

Jnduſtriezweige. eParis. Wie die „B. kl. W.“ (Nr. mittdeilt, iſt in
Frankreich vor einiger Zeit wieder ein älteres Geſetz in An-
wendung gebracht worden, demzufolge Univerſitätspro-
feſſoren mit dem 70. Lebensjahr in den Ruheſtand zu treten
haben. Dieſes unter Umſtänden recht harte und ungerecht-
fertigte Schickſal würde auch den Kliniker Prof. Payot
etroffen haben, wenn er es nicht hätte, am Tageſeines 70. Geburtstages ſelbſt ſeine Demiſſion zu geben. Jn

bewegten Worten nahm er von ſeinen Zuhörern Abſchied, die
ihm ſeine zur Aufſtellung in der Klinik beſtimmte Büſte über-
reichten und durch einen der Kommilitonen ihrer Trauer über
das Ausſcheiden des verehrten Lehrers Worte gaben.

mater Styriae“ in
von

Todesfüälle.
Prinzeſſin Marie, älteſte Schweſter des Königs von

Württemberg, iſt am 4. zu Stuttgart geſtorben.
Der Oberlandesgerichts- Präſident Consbruch

3. zu Kaſſel geſtorben.
Jn München ſtarb am 2. der frühere Kommandant

der Feſtung Ulm. Generalmajor a. D. von Bösmiller.
Die Fürſtin Alma zu Carolath-Beuthen, Wittwedes am 14. Juli 1364 verſtorbenen Fürſten Heinrich zu Caro-

lathBeuthen, weiland Ober Jägermeiſters des Kaiſers, iſt
geſtorben.

iſt am

Ans aller Welt.
Ueber den Brand des Palaſtes Odescalchi gehen der

„Neuen Freien Preſſe“ noch nachſtehende Mittheilungen zu:
S (1.) Abends um 11 Uhr verbreitete ſich plötz ig die
Schreckensnachricht durch die ganze Stadt, daß der Palaſt
Odescalchi, welcher herrliche Bilder-, Majolika- und Gobelins-
Sammlungen enthält, in Flammen aufgehe. Die Nachricht war
nur zu wohl begründet, denn heute iſt ein großer Theil des
ſchönen Baues in einen Haufen von Schutt und Trümmern ver
wandelt. Gegen 10 Uhr Abends ſpürte Fürſt Balthaſar
Odescalchi einen ſcharfen Brandgeruch in der Nähe des im
weiten Stocke gelegenen Kinderzimmers. Er ſtürzte dahin undſand Alles ſchon von lichterlohen Flammen umhüllt. Einen

Augenblick ſpäter und ſeine zwei reizenden Kinderchen, wen
achdem er die Kinder an ſicheren Ort gebracht hatte, eilte der

Fürſt in das brennende Zimmer zurück, mußte ſich aber bald

mehr gelöſcht werden könne. denn die Flammen hatten die
Decke, den Boden und die Möbel ergriffen und züngelten ſchon
zu den Fenſtern hinaus, deren Scheiben in der Gluth geborſten
waren. Man telephonirte an die Polizei Direktion und die
Feuerwehr und bald darauf erſchien der Quäſtor ſelbſt mit
mehreren Jnſpektoren und der ganzen verfügbaren Polizei-
mannſchaft. Jm Laufſchritte eilten auch zwei
pagnien aus einer ziemlich entfernten Kaſerne herbei. Die Feuer-
wehr aber erſchien nicht. Vom Winde angefacht, griff das

euer mit reißender Schnelle und Heftigkeit um ſich. Aus vier
enſtern des Palaſtes ſchlugen ſchon die Flammen in mächtigen

einigen umliegenden Ortſchaften

arben heraus. Die Soldaten und die Polizei Mannſchaft
ſtürzten ſich in die von Rauch erfüllten Räume, um die koſt
baren Möbel und Gobelins womöglich zu retten. Mehrere Po
liziſten und Soldaten mußten aber halb erſtickt und bewußtlos
herausgetragen werden. Als das Feuer ſchon das Dach er
griffen hatte, genau eine Stunde nachdem man ſie gerufen
hatte, kam die Feuerwehr mit zwei Handſpritzen, die in Er-

in jedem einzelnen geologiſchen Zeitalter ausgeſehen, iſt
deswegen nicht mehr möglich, weil die Sabſtanz der Ab
lagerungen theilweiſe durcheinander gearbeitet worden iſt,indem eine frühere Ablagerung nach ihrer Herausſtauung

wieder das Muttergebirge für eine ſpätere Ablagerung
wurde und alſo in dieſe zum Theil überging. Ueber zehn
tauſend Meter beträgt die ganze Mächtigkeit der über iehr
oder minder große, immer aber ganz ungeheure Strecken
alſo frühere Waſſertiefen ausgedehnten Sedimente, eine
Reihe beträchtlicher Gebirge, die von der Waſſerarbeit
weggeſpült worden ſind, ſtellen ſie uns alſo dar. Die
Erde hat alſo, das beweiſen dieſe Sedimente, als Er
hebungsaequivalente, fortwährend bedeutende Schrumpf-
ungen erlitten, iſt alſo urſprünglich ſehr viel größer
geweſen und wird wohl ſicher noch viel kleiner werden.
Auch der Erdkörper alſo iſt keine konſtante, feſte Größe;
das ihrem jetzigen Umfange entnommene als „natürliches“
Maaß ſo gerühmte Metermaaß iſt alſo nicht minder ein
bloß relatives; im geologiſchen Zeitſinne läßt ſich über-

aupt ein abſolutes Maaß, nicht gewinnen; es giebt nur
erhältnißmäßigkeiten, aber kein Maaß in der Welt;

höchſtens könnte man das der chemiſchen Einheit ein
ſolches nennen.

Gern würde ich Jhnen noch die in der Gebirgs-
bildung liegende ei enartig imponirende Anſchauung vor
zuführen ſuchen, daß dieſe mächtigen Gebilde geſtaut
worden ſind, nicht etwa in weichem Zuſtande, wie man
W Thon knetet, ſondern in feſtem ſtarren Zuſtande;
aß dieſe ſtarren Maſſen gebogen und gefaltet worden
ind nur in den oberen Theilen unter Bruch, dagegen in
en unteren, im Gebirge jetzt noch vorliegenden Theilen

unter der Laſt der auflagernden Maſſen ſogar ohne Bruch;
daß dieſe Stauung eine langſame aber anhaltende war
und Jahrtauſende hindurch andauerte, bis ein Gebirge
wie die Alpen daſtand: aber dieſe Erörterungen gehen
zu weit über mein Thema. Jndeſſen klingt das von vorn-

rein ſo unglaublich, daß man es nicht ſo nackt dahinagen darf, ren man es verſchweigen darf. Denn
man ſieht alsbald und hierin liegt vielleicht auch
wieder der beſte Anſchauungsbeweis daß dieſe That-
ſache der ſtarren in der Hauptſache bruchloſen Umformung
reſp. Faltung für die Gebirgsformen von wichtiger Bedeuturg iſt, indem ſowenig ein aus weichen taſſen ge

e Gebirge die De ſtotzigen kraftvollen Formen,
ie gewaltigen himmelanſtrebenden Höhen haben könnte, als

ferden von der Mannſchaft ſelbſt gezogen
Volksmenge empfing die Feuerwehrleute

ch in Wuthaeheul verwandelte.

mangelung von
wurden. heran. Die
mit einem Hohngelächter, das gehe
als man ſah, ſie das Waſſerſchloß zur Speiſung ihrer Ma
ſchine nicht zu öffnen vermochten und dies auch der Mannſchaft
des nach einer weiteren halben Stunde größeren
Löſchtrains erſt nach lange währender Anſtrengung gelang.
Der König, der, von einem Adjutanten begleitet. zu Fuß herbei
eilte, um den ihm befreundeten Fürſten zu tröſten. lieh den Ge
fühlen, die ihm dieſes klägliche Schauſpiel einfkößte, ſehr herben
Ausdruck. Zum r gewendet. rief er, während dasVolk ihm zujubelte: „Ein ſo unzureichender Dienſt in einer Stadt,
wo in einem Augenblicke unſchätzbare Kunſtwerke zu Grunde gehen

können! Es iſt thatſächlich eine wahre Schandel! Mehrere
Schläuche barſten; die Spritzen konnten die Waſſerſtrahlen nicht in
genügende Höhe ſchleudern. Die Dampfſpritze arbeitete nicht.
da man in Folge Mangels der Pläne das aiſrieitungsrghr
zu ihrer Speiſung nicht finden konnte. Während man in frucht-
loſen Verſuchen die Zeit verlor, ſtürzte unter furchtbarem Ge-
töſe das Dach in einer Länge von 50 Metern ein. und unter
ſeinem Sturze barſt auch die Decke des erſten Stockwerkes. Der
Fürſt hat die ganze Einrichtung ſeines Hauſes verloren. Fa
milienjuwelen im Werthe von 200000 Francs, koſtbare ge-
ſchnitzte Möbel aus dem fünfzehnten Jahrhundert, die bekannten
prächtigen Gobelins, das ganze Silberſervice und die hiſtoriſch
und künſtleriſch werthvollſfte Sammlung von Fayencen und
Majoliken ſind verbrannt, zerbrochen und zerſchmolzen. Von
zwei kleinen Bildern Rafgel's, die über dem Bette der Fürſtin
hingen, glaubt man, daß ſie gerettet worden ſind. Die Bilder-
galerie iſt unverſehrt geblieben. Der Schaden beträgt weit mehr
als eine Million

Die Mächtigkeit der Schneemaſſen auf dem Gebirgs
kamme und den Bergwandabhängen des Rieſengebirges
ſchätzt man, d. „Boten a. d. Rieſengeb.“ zufolge, durchſchnittlich auf
2 Meter. Von der Wieſenbaude guckt nur ein Theil des Daches
heraus und die Bewohner derſelben ſitzen auch bei Tage in
einem nächtlichen Dunkel. Am Dienſtage erlebten ſie ſogar die
wenig erfreuliche Ueberraſchung, daß ſie die Hausthür als ge-
wöhnlichen Ausgang nicht mehr benutzen konnten. Sie waren
genöthigt, zum Fenſter hinaus einen Stollen zu ſchlagen, um
das Freie zu gewinnen. Bei der Felſengruppe des „Katzen-
ſchloſſes“, unweit Schlingelbaude. ragen nur die Wipfel der
hohen Nadelbäume hervor, ſo daß die aufgethürmten Maſſen
auf 5 bis 6 Meter Höhe zu ſchätzen ſind. Die Paſcher von
drüben löſen ſich bei ihrem beſchwerlichen Gange ab. ſo daß
nur ſtreckenweiſe einer den Vordermann macht und Bahn tritt.
Bei beſonders abſchüſſigen Stellen wird eine Rutſchpartie in
Scene geſetzt, oder man kriecht auf allen Vieren, um nicht ſo
tief in den weichen Schnee einzuſinken.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

o0 Liebenwerda, 4. Januar. (Verſchiedenes.)
Jm verfloſſenen Jahre ſind in unſerer Stadt und in den
nach hier eingepfarrten Ortſchaften 49 Paare getraut,
178 Kinder getauft und 155 kirchlich beerdigt. Vor
hundert Jahren wurden 72 Kinder geboren, 34 Per-
ſonen ſtarben und 18 Paare wurden getraut. Jn
Dreska wurde vor einigen Tagen ein der Tollwuth
verdächtiger Hund erſchoſſen. Zum Rektor an der
hieſigen Stadtſchule iſt der erſte Lehrer an der Mittel
ſchule in Sorau, Herr Märgner, gewählt worden.
Ein Vogelzüchter in Wiederau hat bereits von zwei
Kanarienhecken Junge erzielt, während ein drittes
Weibchen auf 6 Eiern brütet. Jedenfalls eine ſehr ſeltene
Erſcheinung, da ſonſt früheſtens im Februar oder März
der Kanarienvogel ſein Brutgeſchäft beginnt, gewöhnlich
aber noch ſpäter. Die Diphtheritis iſt hier ſoweit
im Abnehmen, daß endlich nach 4 Wochen der Schul-
unterricht wieder aufgenommen werden kann, während in

wegen der tiückiſchen
Krankheit die Schule noch geſchloſſen bleiben muß.

S Oſterburg, 4. Januar. (Kirchliche Nachrichten.)
Jm verfloſſenen Jahre ſind in bieſiger Gemeinde geboren
130 Kinder (6 mehr als voriges Jahr), unter ihnen 14 un-
ehelich geborene todtzeboren und bald nach der Geburt ver-
ſtorbene Kinder 8 (10 weuiger als voriges Jahr). Getauft
wurden 115 Kinder. Dea kirchlichen Segen empfingen 24
Brautpaare (1 weniger als voriges Jahr). Es ſtarbeu 114
Perſonen, beſonders viele hochbetagte Leute (23 mehr als
voriges Jahr), es wurden ſonach 16 mehr geboren als ſtarben.

e

ein von dem gewaltigen Druck, der gewaltigen Preſſung
zerbrochenes und zerſplittertes Gebirge; denn wie das
eine Mal die ungeheuren Maſſen zu weicheren Formen in
ſich hätten zuſammen ſinken müſſen unter ihrer eigenen
Laſt, ſo hätten ſie ohne die Möglichkeit eines bruchloſen
Skelettes ein Trümmerhaufen werden müſſen. Form-
veränderungtn, alſo natürlich auch die Formen ſelbſt ſind
immer das Reſultat von Bewegungen, zuſammenhängenden
reſp. zuſammenhaltenden oder trennenden, zerreißenden.
Dieſe Bewegungen ſelbſt reſultiren aus der Beweglichkeit
der Theilchen und der auf ſie einwirkenden Kraft: eine
große Kraft vermag aus ſchwer beweglichen Theilchen
dieſelbe Form zu erzeugen, d. h. kann ſie veranlaſſen, die-
ſelben zuſammenhängenden Bewegungen zu machen zu einer
ſchließlichen Anordnung, als eine kleine Kraft es leicht be
weglichen Theilen gegenüber kann. Ju der Technik der
induſtriellen Plaſtik findet das ja vielfältige Beſtätigung.
Daß aber den feſten Geſteinsmaſſen eine größere innere
zu ſammenhängende Beweglichkeit inne wohnt, als man aus
der gewöhnlichen unzulänglichen Vorſtellung der telluriſchen

e meint, haben z. B. Erfahrungen in
unnels bewieſen, in denen man gefunden hat, daß ſich

der Gebirgsdruck, der Druck der überliegenden Gebirgs
maſſen langſam zwar, aber völlig hydroſtatiſch, alſo wie
in einer Flüſſigkeit durch das feſte Geſtein fortpflanzt, ſich
nicht blos von oben, ſondern ebenſo von den Seiten und
von unten wirkſam zeigt, ſo daß ein Tunnel, der nicht
ganz durchwölbt iſt, bei genügendem Druck ſich allmälig
ganz wieder ſchließt; daß bei einem Druck von 2500 Met.
überlagernder Maſſe ein Tunnel überhaupt nicht meh
möglich erſcheint c. So ſind im Gotthardtunnel
deſſen größte Belaſtung 1900 Meter beträgt durch denGebirgsdruck Steine herausgepreßt, geſchoſſen worden, und

Arbeiter durch ſolche ſeitliche Steinſchüſſe getödtet. So
n ſich in anderen Tunnels, denen die untere Auswölbung
ehlte, von unten her durch den Gebirgsdruck der Bodengehoben und es ſind Schienenbrüche erſte t. Und daß

die Kraft eine überaus gewaltige war, bcſür iſt die Vor

ſtellung als Anſchauungsmaßſtab von Werth: daß die
hohen Gebirge doch immer nur wie kleine Rippen auf
dem n en Sockel der Continente erſcheinen, derenmittlere cgekung vom Meeresgrund 10 oder mindeſtens

8 mal ſo groß, deren Volumen 500 mal ſo groß iſt.
(Fortſetzung folgt).

Kommunikanten waren 1579. Es iſt äbrigens die erfreuliche
Thatſache zu konſtatirea, daß in unſerer G meinde die Theil
nahme am kirchlichen Leben in den letzten Jahren entſchieden
zug nommen hat. Dem Glöckner und Kirthendiener
Cornehl, der 25 Jahre tanz ſeines Antes gewartet, wurde
vom Gemeindekirchenrath eine Gratifikation von 39) Mark
bewilligt

Perſonalten.
Der e der alten und ſehr renommirten Wiener

Exportfirma Albert Weiße, Herr Rudolf Weiße, wird ſeit
drei Tagen vermißt. Man vermuthet, daß er in Folge ſchlechten

Geſchäftsganges an ſich e.Dem Präſidenten des ſächſiſchen Vandtags. Vr. Haber
korn, iſt bei ſeinem Ausſcheiden aus ſeinem Amte als Bürger
v der Stadt Zittau der Titel Geheimrath verliehen
worden.

Erlaſſe und Verfügungen.
Ein Standesbeamter hatte an Stelle eines erkyank-

ten Kollegen in einem Nachbarorte einen Eheſchließungsakt
vorgenommen und das Protok-ll mit dem Vermerk „Jn Ver-
tretung“ unterzeichnet. Das zuſtändige Landrathsamt hatte
dieſe Eheſchließung als ungültig begnſtandet, das Miniſterium
des Jnnern hat jedoh die Edeſchließung als rehtsgültig an-
erkannt und nur die Anweiſung ertheilt, das Protokoll über
den Akt in das Regiſter desjenigen Ortes einzutragen, deſſen
Standesbeamter die Eheſchließung vollzogen hatte.

Stiftungen und Schenkuugen.
Der Geh. Kommerzienrath Neviandt in Elberfeld

hat der Stadt Elberfeld zur rade von ihm gegründeten
Neviandt-Stiftes für alte Leute 200 geſchenkt.

Die Firma Simon Boehm, welche im Getreide-
und Spiritushandel in Berlin eine hervorragende Stellung
einnimmt, hat mit dem Beginn des neuen Jahres das Feſt ihres
25jährigen Beſtehens gefeiert. Aus Anlaß dieſer Feier hat die
Firma dem Berliner Magiſtrat, der Berl. Börſ. Ztg. zufolge,
die Summe von 75000 Mark zur Vertheilung an Arme
ohne Unterſchied der Konfeſſion überreicht. Ein zweites
Kapital in gleicher Höhe iſt zur Begründung einer Wittwen
und Waiſen Stiftung des Perſonals der Firma
Boehm beſtimmt.

Lotterie.
Der erſte Hauptgewinn der Jubiläums Kunſtaus-

ſtellungslotterie, beſtehend aus drei Gemälden im Werthe von
39000 Mark, fiel bei der heutigen Ziehung auf die Nummer
135 616 nach Köln. Auch der dritte Hauptgewinn iſt bereits
gezogen worden.

Handel und Jnduftrie.
Das Aelteſten Collegium der Berliner Kaufmannſchaft

hat ſich wiederholt mit den Uebelſtänd en beſchäftigt, die ſich aus
dem Wiedererſtehen des preußiſchen Landesſtempels
von h o für Kauf und Lieferungsverträge über be
wegliche Sachen ergeben und mit Schritten, welche zur Ab

ülfe mehrer Handelscorporationen und Handelskammern Lar-ereiten. wird ſich der Deutſche Handelstag
und zunächſt deſſen Aus chußz mit dieſer Angelegenheit befaſſen.
Nach dem Vorſchkage des Aelteſten-Collegiums ſind die Be
ſtrebungen des Ausſchuſſes des Deutſchen Handelstages darauf
zu richten 1) Es muß außer Zweifel geſtellt werden, daß alle
im Reichsſtempelgeſetze abgehandelten Geſchäfte einſchließlich
derjenigen über die von einem Contrahenten im Jnlande er-zeugten oder her ſtellte Mengen von Sachen oder Waaren,
von jeder Landesſtempelgpaabe frei ſind; 2) daß die preußiſche
Stempelabgabe nicht vor der Correſpondens, ſondern nur von
ber abgeſchloſſenen ſchriftlichen Verträgen erhoben wer-
en darf.

Nach den vom L, T. eingezogenen Jnformationen
wird die Dividende de Chemiſchen Fabrik Heinrichs-
hall für das verfloſſen Jahr weſentlich niedriger als diejenige
pro 1885 werden: letztere betrug 8

Die Mitteldeutſche Creditbank veröffentlicht heute
den Proſpect bezüglich der Einführung der Actien der Berg-
iſchen Brauerei, vormals Küpper in Elberfeld. Wie ver
lautet, ſollen die Actin mit einem hohen Agio (30-—30 an
den Markt gebracht werden.

Das „Fr. J. meldet große Jtalieniſche Wein-transporte über dld Gotthardbahn. Jn der Generualver
ſammlung der Jtalie i i We inbangeſell chaft wurde die Fr
richtung einer ein lage für Norddeutſchland beſproche“
auch wurde die 8 Errichtung eines ſolchen Jnſtitut

D

SFrankfurt ventilir“
ecklenld S.

durch die Deutſche S. hieſigen Börſe eingeführt
zu 101.60 umge

DDie erſt d J euer Grundlage erricht
mendinger Ha S Pvinnerei verma
verfloſſene Geſchäſ S. Z. Actien noch Prio
ein Erträgniß zu v e S wielmehr z Vneuer Betriebsmitr r roc. S t
von 100000 aufs
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aren ungefähr die ſocialiſtiſchdeen.
Das Ruſſe in deutſcher Sprache ent
Komiſche er gete um 5 Uhr Morgens. Am

e eine ganze Sammlung ſozia-
Fra Fu Lon Witebnerr Schriften ausgeſtellt, die viel

W Kookburn, ein reiſe
a Zögling der Offizierſchule in

Pamella. ſeine Gemahlin impfung der Republik 60 Tage
Lorenzo, Offizier bei den

machen Akademie über-Dragonern
Matteo, Gaſtwirth.
erline, ſeine Tochter. Auguſte
Hiacomo, Banditen Adolf Uttner.w der
Beppo, Jan. ZimmermannFrancçesco, ein Bauer. Ein Müller. Ein Soldat.

Chöre der Landleute. Gäſte. Dragoner.
Das Stück ſpielt in einem Dorfe in der Gegend von

Terracina in dieſem Jahrhundert.
v

Repertoire Donnerstag 7“ Uhr: „Othello“ (blau);
Freitag 7 Uhr Der Trompeter von Säkkingen“
Sonnabend 7 Uhr: „Die Tochter des Herrn Fabricin

elb) a Vorbereitung: „Die Eptinhynng aus dem
erail“, „Tannhäuſer“, „Carmen“, „Der Verſchwender“,

„Gräfin Lambach“.

Ernſu Aumale eine

r

t im Anſchluſſe der Züge gehen,
auf. Ke dem Brocken, welch' letztere

Wit dieſer Herein-
oäuf meines Kiyeundes, A.ganzen



S

h

h

e

S

e

n

e

1000000 T. Die Einfuhr von Eiſen und Stahl überſtieg die in
1885 in Pypem WMazſtabe.

Die Woll- Production in den Vereinigten
Staaten während des Jahres 1886 wird auf
dreihundert Millionen Pfund geſchätzt. Die Anzahl der
Schafe im Lande beträgt 48500000. Den durchſchnitt
lichen Werth eines Pfundes Wolle auf 22 Cents ange
nommen, beläuft ſich der Geſammtwerth der Woll Produktion
auf 66000000 Doll. Dieſer Betrag iſt deſſen entſchieden zu
hoch gegriffen, da in Texas, Californig. New Mexico und

woſelbſt die Geſammtzahl der Schoefe ſich auf über
20000 000 beläuft die Wolle nicht mehr als 16 Cents per Pfund
e Die größte Zahl an Schafen hat Texas, nämlich6 802615, dann folgt California mit 6 009698 und New Mexico
mit 4328 000. In den letzten fünfzehn Jahren iſt die Schafzucht
in den Ver. Staaten ſtetig zurückgegangen, namentlich in den
Staaten öſtlich vom Miſſiſſippi und nördlich vom Ohio, ſo daß
die Woll Produktion noch lange nicht ſo groß iſt, wie z. B. die
Großbritanniens.

Coneunrsſachen, Zahlungsſtockungen.
Concurseröf nuugez Guſtav Häuſch in Friede-

berg a. Qu., Händler Jacob Friedrich Mauſen in Kappeln,
Buchbindermeiſter Carl Hermann Bruno Louis Eugen
Polacke in Kappeln.

F. J Altenburg (Sachſen), 1. Januar, wird gemeldet:
Die ſeit 37 Jahren hier beſtehende Bankfirma Petzoldt u. Co.
zeigt ihren Gläubigern an, daß ſie in Folge größerer Verluſte,
namentlich bei den Fallimenis Sächſiſche Hypothekenbank zu
Leipzig, Wehmeyer u. Co. und J. C. Förſter u. Sohn hier, ſich
in die Nothwendigkeit verſetzt ſehe, ihre Geſchäftsführung ein-

ach vorläufigen Ueberſchlägen deckt die Aktivmaſſe
Moſegnsen vielleicht mit 60, im günſtigſten Falle mit

zent.

Schiffsverkehr.
amburg, 4. Januar. Der Poſtdampfer „Moravia

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktien Geſellſchaft
hat von NewYork kommend heute Vormittag 11 Uhr Lizard
paſſirt. Der Poſtdampfer „Bavarig“ derſelben Geſellſchaft.
r von Hamburg kommend, am 2. d. M. in St. Thomas ein
getroffen.

ondon, 3. Januar. Der Caſtle-Dampfer „Garth-
Caſtle“ iſt am Donnerstag den 30. December v. J. auf der
Ausreiſe in Capetown angekommen.

Marktberichte.
Wagdeburg, 4. Januar. Granulated Kryſtall

zucker I. 24,00 Krhyſtallzucker II. 2280-22.90 .4. Korn-
zucker excl. 9670 20,00--20,20 Kornzucker von 95
Kornzucker 889 Rend. 19,00-19.10 Nachprodukte 750 Rend
5. 60——16,80 Tendenz Stetig.

ffein Brodraffinade 2625 .4. fein Brodraffinade 26.00
em. Raffinade 2450-25,25 Gem. Melis I. 23,75
Tendenz: Wenig Geſchäft.

N tytfeltviritus für 10,000 loco ohne Faß 37.2)

Magdehurg. 4. Januar. Landweizen 161-66
Weißweizen 160-164 glatter engliſcher Weizen159 159 Rauhweizen 146--152 Roggen 133136 .4
Chevaliergerſte 160—-200 Landgerſte 142155
Hafer 120—129 für 1000 kg.

Berlin 4. Januar. Weizen per 1009 Kilogr. loco feſt,
Termine ſchwankend, gekündigt Ctr., Kündigungsor. .4 bez.
Soco 150 174 .4 nach Qualität bez., gelbe Lieferungsqualität
167.4 bez., ver dieſen Monat bez. per Januar Februar

bez., per April-Mai 171,50--170,50 171,50--171 bez. per
MaiJuni 173 17225173 172 50 be per JuniJuli 174,25
bis 174—175--174, bez., per Juli Auguſt bez.
5 en per 1000 r loco feſter, Termine feſt, gekündigt
1 tr., Kündigungspreis 132.5 bez, Loco 126-133.4 nach
Qualität 5 Lieferungsqualität 132,5 bez., ruſſiſcher
den inländiſcher guter 130,5 -4 bez. feiner 131,5-132 abn bez., ver dieſen Monat 132-—-132,5 bez., per Janugr-

ruar bez. per März April bez., ber April Mai
25 135,5 135,25 bez., per MaiJuni 135--135,75

g Ctr., Künd preis 4 bez., loco 109--146 4nach Qualität dez., Lieferungsqualrtät 111,04 bez. pommerſcher,
mittel 117--120 bez., guter 122—126 .4 bez., feiner 126 bis
131 4 ab Bahn bez. preußiſcher mittel 117-120 bez. guter
122-126 .4 bez. ſeiner 126—131 4 ab Bahn bez, ruſſiſcher

bez., per dieſen Monat bez. per März April .4 bez.
per April-Mai 113 bez., ver MaiJuni 114--114,5-114,25
bez. per Juni- Juli 116-116,25 bez. JuliAuguſt 4 bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine gekün
digt Ctr., bez. Loco 105--118 wachQualität bez., per dieſen Monat 113 .4 nom., per April Mai

bez. Erbſen per 1000 Kilogr. Kochwaare 150--200
bez. Futterwaare 125--132.4 nach Qualität bez. Oelfaaten
per 1900 Kilogr., gekündigt Ctr., Winterraps bez., Som-
merraps bez,, Winterrübſen 4 bez., Sommerrübſenbez. Rüböl per 100 Kilogr. mit Faß, Termine ſtill,
gekündigt CEtr., Kündigungspreis bez., loco mit Faß

bez., loco ohne Faß 44,2 .4 bez. per dieſen Monat
bez., per Januar-Februar .4 bez., per März April
bez., per April- Mai 46,4 bez., per MaiJuni 46,6 4 bez.
Leinöl ver 100 Kilogr. loco bez., Lieferung
bez. Spiritus per 100 Liter à 100 10000 e Liter.
Termine matter, wer 50 000 Liter, n 37,30

bez., loco mit Faß bez., per dieſen Monat und perJanuar- Februar 873 372— 37 bez., per FebruarMärz
bez. per MärzApril 4 bez., per Avril Mai 38,7—38,5

bis 38,7 bez., ver MaiJuni 389-38.8-39 bez. perJuni Juli 39,7-—39,6—39.7 bez. per Juli Auguſt 40,3 bis
40,1-40,2 bez., per Auguſt September 40.8-40,740,8
bez. Spiritus per 100 Liter à 100 10000 loco ohne
Faß 37,0 .4 bez.

Weizenmehl Nr. 00 23,60--22,00. Nr. 9 21,75--19.75
bez., feine Marken über Notiz bez. Roggenmehl Nr. O und
1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl. Sack ſchließt feſt. gek. 500
Ctr.. Kündigungspreis 18 .4 bez, per dieſen Monat und ber Ja-
nuar- Februar bez., ver März- April bez., per April
Mai 18,20—18,25 bez. per MaiJuni 18 25- 18,30 bez.

Leipziger Produktenbörſe vom 4. Januar. Weizen
er 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 164-169 bez.
emder 200—210 nominell, Qualitäten. Höher.

Roggen per 1000 Kilogr. netto loco hieſiger 136--140
bez. ruſſiſcher 1389 Br. Beſſer. Gerſte per 1000Kilogramm netto loco hieſige neue 1302-150 .4 bez. u. Br.
feinſte über Notiz, Futtergerſte 115--120 bez. Haferper 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 118--120 bez.

Mais per 1000 Kilogramm netto loco alter rumäniſcher
120--130 rez., neuer rumäniſcher 110--120 bez. Raps-
kuchen per 100 Kilogramm netto loco 11,50--12 bez.
Rüböl per 100 Kilogr. netto loco flüſſiges 46 be gefrorenes
46 Br. Feſt. Spiritus per 10,000 Liter Procent ohne
Faß loco 37,60 Geld. Höher.

Berichtigung. Der am 31. Dezember 1886 notirte Preis
von II,50--12 nominell bezieht ſich nicht auf Raps, ſondern
auf Rapskuchen.

Liverposo!, 4. Januar. Baumwolle.
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 B. Feſt.
66,000 B.

(Arfangsbericht.)
Tagesimport

Börſeunachrichten.
Berlin, 4 Januar. Die heutige Börſe hatte im Ganzen

eine feſte Haltung. Das Geſchäft bewegte ſich aber in engen
Grenzen

Waſſerſtand der Saule bei Halle an der Königl. Schiffs-
ſchleuſe bei Trotha am 4. Januar Abends am neuen Unter
haupt 2,04 am 5. Januar Morgens am neuen Unterhaupf
186 Meter.

Wufſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Stranußſnrt
am 4, Januar 1,25 Meter.

Wäaſſerſtaud der Elbe bei Magdeburg am 4. Januar am
Pegel 1.52* Meter.

Telegraphiſche Depeſchen
O Berlin, 5. Januar. (Privattelegramm der Halle-

ſchen Zeitung.) Beim Kaiſer ſind aus Anlaß des
Jahreswechſels ſowie zur Feier des 80jährigen MilitärI 1347 d uni-Jult 136 136,75 136.5.4 bez. Gerſte per

1000 Kilogr. ſtill, große und kleine 110--185 nach Qualität
bez. Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine höher, dienſtjubiläums zahlreiche ſchriftliche Glückwünſche

und Telegramme von Verſammlungen und Vereinen,
namentlich Kriegervereinen, von ſtädtiſchen Behörden
und einzelnen Perſonen, ſogar von Deutſchen jen ſeits
des Oceans, eingegangen. Wie ich erfahre, hat Se.
Majeſtät dieſe Gratulationen, deren Beantwortung im
Einzelnen bei ihrer großen Anzahl unmöglich iſt, gnädig
aufgenommen und ſich über dieſelben herzlich gefreut.

Berlin, 4. Januar. Aus Paris wird von Rüſtungen
in Rumänien, Serbien und Montenegro, ſowie von
Truppenzuſammenziehungen in Beſſarabien be-
richtet.

Monus, 4. Januar. Jn der Kohlengrube von
Escouſſiaux in der Nähe von Dour, fand heute eine Ex
ploſion ſchlagender Wetter ſtatt. Jn der Grube
waren in dem Augenblick der Kataſtrophe 30 Arbeiter
beſchäftigt; bisher ſind 6 Leichen und 4 Verwundete
zu Tage gefördert worden.

New Hork, 4. Januar. Der nach dem Weſten
gehende Schnellzug der Baltimore-Ohiobahn ſtieß
heute mit einem Güterzuge in der Nähe von Tiffin (Ohio)
zuſammen, wodurch eine Anzahl Wagen beider Züge
zertrümmert wurden. Bisher wurden 19 Leichen unter
den Trümmern hervorgezogen, eine Anzahl.
Paſſagiere wurde verletzt. Drei Waggons ver-
brannten.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politit u. Feuilleton Pr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Sch ulze, beide zu Halle.

Halliſcher Tages -Kaleuder.
Donnerstag, den 6. Jannar:

Königl. Unibverſitäts-Bibliothek: (Friedrichſtraße) Geöffnet
bis auf Weiteres von 8 l Vorm. Jn den letzten zwei
Dienſtſtunden Ausleihen von Büchern u. Abgabe derſelben.
Muſenm der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u.
Alterthumskunde: unentgeltlich geöffnet Sorntag, Dienstag u.Donnerstag v. Uhr in der ehemal. Reſidenz, Domgaſe 5.

Bibliothek u. Leſezimmer der Kaiſerl. Leopold Carol.
Academie der Raturforſcher, reſeg Nr. von 3-6 im
Gebäude der Königlichen Univerſitäts-Klinik am omnplas.
Vörſenverſammlung: Vm. 8 im Börſengebäude gr. Berlin 13.
(mit Cours-Notiz.) Mehlbörſenverſammlung: Nachm. von
4--5 Uhr im Saale von Kohl's Reſtaurant, Königsſtraße 5.
Bienenväter-Verfammlung: Ab. 8--10 im „Weißen Roß.
Schachklnb: Abds 8 in der Franziskaner-Halle, gr. Märkerſtr.

Stenographiſcher Verein nach Stolze: Abends 8 Uhr
Sitzung und Uebungsabend im „Café David. Orden

der Kreuzbrüder, Stammtiſch 103. Abends .9 Uhr
Vereinsabend im „Luftdichten Schneider“, gr. Ulrichſtr 2.
Kaufmänn. Verein „Mercur““: Ab. 8 im Reſtaurant Reichs
kanzler'. Verband deutſcher Handlungsgehilfen, Kreis
verein Halle a/S. Jeden Donnerstag Abendi itzung im „CafsDavid“, 1 Trepp. Hall. Turnverein: Ab. 8-10 Uebungs
ſtunde in der ſtädtiſchen Turnhalle. Handwerker-Bildungs
verein: Ab. 8 Geſangsſtunde im Cafés Barbaroſſa“.
Männergeſangverein: Ab. 9-11 Uebungsſtunde im „Paradies“.

Liedertafel „„Melodie“: Abds. 9 Uebungsſtunde im rLöwen. HandwerkermeiſterLiedertafel: Ab. 8- 10 Uebung
ſtunde: kl. Klausſtraße 8. Theatraliſcher Verein „Thalia

jeden Donnerstag Abend 8 Uhr im Cafe David. Autv
matiſchmechaniſche Kunſt- u. Muſikwerk Ausſtellung vor
E. Vhhig, untere Leipzigerſtr. täglich geöffnet v. früh 8--7 Abds.
Aich u. Waggeamt: (gr. Berlin 164.) Wochentags v. 8--12 Uhr

Mittags und 2—-6 Uhr Abends. Bytay i Garten: (gr.
23). Wochentags 6—12 u. 1--6 Uhr. Städtiſche

Anſtalt für AÄrbeitsnachweiſung. Inſpektor Merten, Arbeits
anſtalt. Verpflegungsſtation J. für fremde Reiſende: eben
daſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.
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Deutſcher Reichstag.
14. Sitzung vom 4. Januar.

2 Uhr. Am Bundesrathstiſche: v. Boetticher u. A.
Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt.
Die zweite Berathung des Etats des Reichsamts des

h wird fortgeſetzt. Bei Kap. 12 Reichsgeſundheitsamt
ünſcht

Abg. Grohé (Volksp.) Auskunft darüber, ob geſetzgeberiſche
Schritte bezüglich der Fabrikation von Kunſtwein und der Ver-
beſſerung des Naturweins in Ausſicht genommen ſeien. Es ſei
eine Regelung dieſer Frage dringend geboten, da die Beſtimmungen
des Nahrungsmittelgeſetzes nicht ausreichten. Eine Verbeſſerung
des Weins erhöhe vielfach beim Publikum die Verkäuflichkeit des
Weins, und die ſüddeutſchen Weinproduzenten müßien es ſehen,
wie ihre reine Weine unverkauft blieben, während die rheiniſchen
verbeſſerten Weine Abſatz fänden. Vielfach gingen die deutſchen
Weine nach Frankreich, um von dort verbeſſert wieder nach Nord-
deutſchland zurückzukommen.

Abg. Lingens (Centrum) verlieſt eine ihm ans ſeinem Wahl-
kreiſe zugegangene Petition, welche ſich für das völlige Verbot der
Weinfabrikation ausſpricht und verbeſſerte Weine nur als ſolche
verkauft wiſſen will. Redner iſt der gleichen Anſicht. Wenn
der Abg. Rickert in der Budgetkommiſſion hinſichtlich des
Danziger Weinprozeſſes ſich dahin anusgeſprochen, daß
durch das Urtheil ſich die bedentendſten Weinfirmen vor
die Frage geſtellt ſähen, ob ſie denn überhaupt noch ihr Geſchäft
fortführen könnten, ſo finde er dies durchaus begreiflich. Denn
überall da, wo Bordeaux-Weine „fabrizirt“ würden, müßte man
ſich allerdings dadurch einer Anklage wegen Fälſchung ausgeſetzt
ſehen. Jm Uebrigen hält Redner vorläufig die Nothwendigkeit einer
Abänderung des Nahrnngsmittelgeſetzes noch nicht für gegeben, da ſich
der Kreis der Erfahrungen immer noch erweitern werde. Er glaube
überhaupt, daß die Gerichte von ſelbſt dahin kommen würden, daß
verbeſſerter Wein nur als ſolcher, nicht aber unter anderen Be-
zeichnungen in den Handel gelangen dürfe. Gegen den Verkauf
verbeſſerter Weine babe er an ſich nichts einzuwenden, aber das
Publikum müſſe wiſſen, was ihm angeboten bezw. verkauft würde.

Direktor des Reichsgeſundheitsamts Köhler: Der Gegenſtand,
der hier zur Sprache gebracht worden iſt, hat uns bereits mehrfach
beſchäftigt und das hohe Haus iſt wiederholt mit Wünſchen in
Bezug auf dieſe Frage befaßt worden. Es ſtehen ſich da zwei ver
ſchiedene Standpunkte gegenüber. Die einen möchten jede Ver
änderung des Weines verbieten, während Andere dieſe Veränderung,
ſoweit ſie eine Verbeſſerung iſt, freigegeven haben wollen.
Es knüpfen dieſe Beſtrebungen an an die Beſtimmungen des
s 10 des Nahrungsmittelgeſetzes, welcher die Fälſchung und Nach-
ahmung des Weines behandelt. Darin find beide Theile wohl
einig, daß ſie eine Aenderung dieſer Beſtimmungen haben möchten,
jedoch ſie gehen weit auseinander in den Zielen, welche ſie er-
ſtreben. Der 8 10 ſieht eine Fälſchung dann als vorliegend an,
wenn eine Verſchlechterung eines Nahrungs- oder Genußmittels
ſtattfindet oder die Verleihung des Scheins einer beſſeren Beſchaffen-
heit. An dieſe Definition, obwohl ſie bei der Berathung des
Geſetzes nicht unbeſtritten blieb, haben ſich die Gerichte im
Weſentlichen gehalten, wie auch der Herr Vorredner bei Durch-
muſterung der verſchiedenen Erkenntniſſe hätte ſehen können.
Unmittelbar nach Erlaß des Geſetzes haben wohl einige Schwan
kungen nattgefunden, doch hat auf Grund der Rechtſprechung des
Reichsgerichts nunmehr auch in den unteren Juſtanzen die wün-
ſchenswerthe Einheitligkeit Platz gegriffen. Die Reichsregiernng
hat von Anfang an ihre Aufmerkſamkeit der Rechtſprechung auf
dieſem Gebiete zugewendet, die Erkenutniſſe des Reichsgerichts
ſind ſämmtlich vorhanden und ebenſo die prinzipiell wichtigen
Entſcheidun en der Landgerichte aus neuercr Zeit. So
egen uns bereits viele gerich. liche Entſcheidungen vor.

Ich gebe daraus ein Reſumé, denn man muß hier in die Einzel-
heiten eindringen. Es handelt ſich bei der Weinfabrikation im
lweſentlichen um folgende Operationen: die Verſchneidung, die Ver
zuckerung, die Galliſirung, die Mouillirung und die Chaptaliſirung.

Was zunächſt die Verſchneidung betrifft, ſo verſteht man darunter
die Vermiſchung verſchiedener Weinſorten. Wenn man dieſe nun
ſo auffaßt, daß man etwa 90 Hektoliter eines guten Weines, vielleicht
Chateau Leoville, der aber in dem betreffenden Jahrgange eine
große Herbe oder eine andere Unannehmlichkeit an ſich hat, nimmt
und 10 Hektoliter eines andern Weines, der jenen zu mildern ge-
eignet iſt, ſo iſt das ein Verſchnitt, und es liegt kein Bedenken
vor, einen ſolchen Wein unter einheitlicher Firma zu verkaufen, es
iſt mir auch kein Gerichtserkenntniß bekannt geworden, welches
einen ſolchen Verſchnitt für ſtrafbar erklärt. Anders allerdings
liegt die Sache, wenn man zu nur 10 Hektolitern Chateau Leoville
90 Hektoliter ſchlechteren Weines nimmt und das Ganze als
Chateau Leoville verkauft. Das iſt entſchieden eine Verſchlech-
terung und darnm ſtrafbar. Was nun die Verzuckerung betrifft,
ſo liegen ausdrückliche Erkenntniſſe darüber nicht vor. Was der
Abg. Grohé anführte, waren Erkenntniſſe auf Grund der bairiſchen
landesrechtlichen Beſtimmungen, nicht des Nahrungsmittel-
geſetzes, und es iſt daher in keiner Weiſe zu folgern,
daß das Nahrungsmittelgeſez die Verzuckerung verbietet.
Das Göalliſiren iſt die Behandlung eines Weines, der zu ſauer iſt
und zu wenig Zucker enthält, und zwar ſo, daß zur Abſtumpfung
der Säure Waſſer und Zucker zugeſetzt wird. Betreffs der Galli-
ſirung liegen nun Erkenntniſſe vor. Soweit es ſich danach
nur um eine Verbeſſerung des Weines handelt, kann
man darin nichts Strafbares ſehen, ſo wie es aber nur gelten
wird, um die Menge zu vermehren und ſo den Geldbeutel zu
füllen, iſt dem von Seiten der Gerichte entgegengetreten worden.
Was dann das Mouilliren betrifft, ſo handelt es ſich dabei um den
Zuſatz von Waſſer und Sprit. Es giebt verſchiedene Weine, die
einen zu großen Gerbſtoffgehalt aufweiſen und welche ohnsa Ver-
minderung des letzteren nicht brauchbar ſind. Eine ſolche Ver-
minderung iſt alſo auch erlaubt, aber am häufigſten, kann man wohl
jagen, dient das Monilliren anderen Zwecken. Wenn der Wein
ſchlechter geworden iſt, ſo friſcht man denſelben auf dieſe
Weiſe wieder auf, und das iſt es, was dem S 10 widerſpricht,
das unterliegt gar keinem Zweifel, und es liegen auch
ſolche Erkenntniſſe vor, welche dies beſtrafen. Das Chaptaliſiren
weiter beſteht im Zuſatz von Gyps. Hier macht ſich nun die Un-
ſicherheit der Entſcheidungen fühlbar, aber auch hier iſt die Jndikatur
nicht über das Gefetz hinausgegangen. Hiergegen haben die Gerichte
durchweg die richtige Grenze innegehalten.

Einer endlichen ſpeziellen Regelung der Weinfrage ſtehen vor
allen Dingen drei Gründe entgegen. Einerſeits ſind die Weine ſo
verſchiedenartig, daß die Feſtlegung des Begriffes „Kunſtwein“außerordentlich ſchwer iſt. Schon innerhalb Heutſchlands
ſind die Produkte der Moſel, der Ahr und ſo weiter,
ſo verſchieden, daß eine ſolche Feſtlegung kaum möglich
wird. Es wird ſich eben bei der Fälſchung immer um die Beſtra
fung der ſubjektiven Täuſchung handeln, der Veränderung zu
Zwecken der Täuſchung, und es liegt nichts von Seiten
der Gerichte vor, was in dieſer Beziehung eine unberechtigte
Auslegung zeigte. Sodann aber kann ich mich dem nur weſent-
lich anſchließen, daß gerade eine rationelle Verbeſſerung
des Weines am wenigſten zu beſtrafen iſt, dagegen muß diejenige
Fabrikation ſtrafbar ſein, welche nur auf eine Vermehrung der
Menge des Weines hinausgeht, und in dieſer Beziehung ſind die
Urtheile der Gerichte mehr und mehr übereinſtimmend ge-
worden. Ein Haupthinderniß für die ſpezielle Regelung der
Frage iſt jedoch, daß die Auffaſſungen noch zu ſehr
auseinandergehen, daß einem jeden Verſuch zu einer Verbeſſerung
vielfa entgegengetreten wird und daß die Vorſchläge, die etwa

gemacht werden würden, kaum auf Annahme im Hauſe rechnen
könnten. Wenn jedoch das hobe Haus mit Vorſchlägen hervor-
h will, ſo wird die Regierung nicht verfehlen, dazu Stellung
zu nehmen.

Abg. Nickert (dfr.): Jch hatte nicht die Abſicht, auf die Dan
ziger Weinangelegenheit einzugehen. Aber die ſchweren Angriffe,
welche Herr Lingens hier gegen einen ganzen Berufszweig gerichtethat, zeigen, daß er ſich do hätte beſſer informiren ſollen, als er es

durch ſeine Aeußerungen bewieſen hat. Jch habe ſeit 6 Jahren ge
ſehen wie die ſolideſten Firmen dort vor Gericht gezogen
wurden, die nichts anderes gethan haben als was
der geſammte Weinhandel Deutſchlands thut. Ein ſolcher unter
Anklage geſtellter Weinhändler wollte die ihm in einer Verſamm-
lung angetragene Wahl zum Vorſitzenden mit Rückſicht auf dieſe
Anklage ablehnen aber die Verſammlung nahm dies nicht
an, weil man meinte, daß, wenn das Verfahren des Be-
treffenden nicht vor der Ehrlichkeit beſtehen könne, man all
gemein mitſchuldig wäre. Dieſe Thatſache ſollte doch ſchon
zu einer vorſichtigen Behandlung der Sache veranlaſſen.
Jch bin ein begeiſterter Moſelaner, aber wenn man mir alle Jahr-
gänge, welche die Moſel liefert, vorſetzte, ohne irgend welchen Zufatz,
pfui, ich danke dafür. Denken Sie doch nur an den Champagner,
das höchſte Produkt des Weins, der doch nur als Kunſtwein zu
betrachten iſt.

Da komme ich zu dem Punfkt, daß Sie ein Gebiet uſurpiren,
welches Jhnen gar nicht gehört. Sie wollen jetzt einen Katechismus
für die Bereitung des Weins feſtſtellen. Nun, Marcus Porcius
Cato der Aeltere (Lachen) hat ſchon anseinandergeſetzt, daß der
eigentliche Wein aus 40 Theilen gewöhnlichen Moſts, 8 Theilen
ſcharfen Eſſigs, 200 Theilen ſüßen Waſſers und 5 Theilen See
waſſers beſtehen muß. (Große Heiterkeit.) Das naunten die Leute
damals „Wein“. Der Wein hat doch überhaupt eine lange Ge-
ſchichte und was Wein iſt, kann man nicht vom grünen Tiſch
aus dekretiren. Jch halte das Urtheil des Danziger Landgerichts
für ganz korrekt, welches den Standpunkt vertritt, daß bei dem
Weine nicht ſelten die menſchliche Kunſt gezwungen iſt, nachzu
helfen. Der Wein zeigt auch einen großen Unterſchied in Bezug
auf ſeinen Waſſergehalt bei Regenwetter und Sonnenſchein, ſo daß
ſchon Wein in Folge des Einfluſſes der Witterung für gefälſcht
erklärt werden kann. Das, was ich ansgeführt habe,
wird Herrn Lingens jeder Winzer und jeder Chemiker
ſagen können, natürlich dürfen dem Weine nicht geſundheits-
ſchädliche Stoffe zugeſetzt we den, wie z. B. bei der
Bremer Roſe, welche vor dem R.ſchterſtuhl der Chemie nicht be-
ſteren kann, da ihr Schwefelſäure zugeſetzt ſein ſoll. Herr Lingens
will den Zuſatz von Waſſer und Spiritus nicht zulaſſen oder es
ſoll dann dabei geſagt werden, daß es ſich um Wein mit ſo und
ſo viel Spiritus handle. Jch möchte da auf den Aus prnuch
eines Mannes hinwei en, der alle wünſchenswerthen Eigenſchaften
hat. Ecs iſt nationalliberal, hat ſelbſt einen Weinberg und
drittens bekleidet er einen hohen Richterpoſten, es iſt der Präſident
am Obeclandesgericht zu Darmſtadt, Görz, welcher in einem längeren
Artikel ſich über die Frage des Zuſatzes äußert und den Gehalt
des Weins auf 75 Proz. wirklichen Naturweins und 25 Prozent
Alkohol und Waſſer annimmt. Er kommt zu dem Schluß, daß
Niemand ſeinen guten Namen und ſein Vermögen in ſolcher
Anlage riskiren könne, da er kein Mittel hat, ſeinen
Abnehmer zu zwingen, die Weine als Naturweine zu verkaufen.
Wenn in dem Danziger Prozeß davon geſprochen wird, daß es als
Verfälſchung angeſehen wird, wenn dem Wein ein Zuſatz gemacht
wird, der ſich nicht in den beſtehenden Grenzen hält, ſo frage ich,
welches ſind denn dieſe Grenzen? Jch fühle mich leichter in dieſer
Frage, als vielleicht mancher von Jhnen, weil ich ſeiner Zeit gegen
die Anwendung dieſes Geſetzes auf den Wein geſtimmt habe deun
ich habe vorausgeſehen, was daraus hervorgehen würde. Einen Vortheil
von dieſem Vorgehen gegen die Weinfabrikation hat nur das Ausland.
Die Frage iſt allerdings ſehr ſchwierig zu löſen und wir werden
Zeit dazu gebrauchen, aber mit der gegenwärtigen Praxis kann man
nicht zufrieden ſein, zumal da das Reichsgericht ſelbſt anerkannt
hat, daß das Geſetz für die Gerichte unbrauchbar iſt, bisher hat
Niemand an den althergebrachten Uſancen in der Wein-
fabrikation Anſtoß genommen. Das Reichsgericht erlaubt
den Küfern, Zuſätze zum Wein zu machen ſagt aber,
es komme auf die Grenzen an, bis zu welchen dies geſchehe. Wo
ſino nun dieſe Grenzen? Pflicht der Geſetzgebung iſt es, ſich zu
überlegen, ob ſolche Grenzen feſtgeſtellt werden können. Wir
dürfen aber nicht ins Unbeſtimmte hineingreifen, um nicht
die Weininduſtrie dem Verderben und der Unfſicherheit pieis-
zugeben. Wenn der Abgeordnete Lingens uns nicht ſagt,
wie man das reine Naturprodukt vom Kunſtprodukt unterſcheiden
kann, ſo ſind ſeine ganzen Ausführungen gegenſtandslos. Jn
Frankreich ſind vom 1. September bis 30. November 1886 600 000
Centner Zucker lediglich für die Weinfabrikation verwerthet worden
das iſt ein erſtaunlicher Betrag, der nicht allein für die Champagner-
fabrikation gebraucht ſein kann, ſondern auch für die übrigen Weine.
Wenn man mit dem Abg. Lingens in dieſen Verhältniſſen im Jn-
tereſſe des Gemeinwohls und der Ehrlichkeit Wandel verlangt, ſo wird
man nicht blos die Weinfabrikationen, ſondern auch eine Reihe
anderer Fabrikationen zu Grunde richten, und zwar nur zum Vor-
theil des Auslandes. Soweit darf doch ſelbſt eine angebliche Ehr
lichkeir nicht gehen. Es bandelt ſich bei unſerer Weinfabrikation
lediglich um Handelsuſancen, die in den Augen der ganzen
Welt gebilligt ſind, und die Durchführung der Lingensſchen
Theorie würde gleichbedeutend mit der Vernichtung des deutſchen
Weinbandels ſein. Was haben Sie denn für ein Recht an den
Begriff „Wein“ ſolche Anforderungen zu ſtellen; dieſer Begriff hat
ſich geſchichtlich entwickelt, und daran müſſen wir feſthalten. Jch
meinestheils werde immer am liebſten den Wein trinken, wenn er
ſo zubereitet iſt, wie es meinem Geſchmack entſpricht, wir
ſind ja auch ſo civiliſirt, daß das reine, rohe Natur-
produkt unſeren Magen nicht zuträglich iſt. Jn dem
Danziger Prozeſſe iſt die Unterſuchung aufs genaueſte
Jahre lang geführt worden von einem Kollegium von fünf Rich-
tern, es hat die peinlichſte Unterfuchung aller Geſchäftsbücher der
Angeklagten ſtattgefunden, und was hat das Gericht nach Anhörung
ſämmtlicher Gutachten von wiſſenſchaftlichen Autoritäten, Wein-
händlern c. entſchieden? Es bat geſagt, den Angeklagten ſei ein
Abweichen von den Regeln der Technik und von den
Gebräuchen des reellen Handels nicht zum Vorwurf zu
machen und es könne ihnen nicht imputirt werden, daß ſie mit der
Art ihrer Fabrikation eine Verfälſchung begangen hätten. Und
deshalb ſind ſie auch freigeſprochen worden. Das Urtheil in dem
Danziger Prozeſſe kommt zu dem Facit, daß das gegenwärtige Geſetz
ſchlecht ſei und ſich zur Anwendung für die Gerichte nicht eigne.
Leider ſcheinen die Regierungen von dieſer Anſicht nicht
ſo durchdrungen zu ſein. Die Löſung dieſer Frage durch
die Geſetzgebung iſt eine Frage der Erhaltung oder des Verderbens
des deutſchen Weinhandels. Ich hoffe, daß die Petitionskommiſſion
uns ſo zeitig einen Bericht in dieſer Sache vorlegen wird, daß wir
auf eine gründliche Behandlung dieſer Frage eingehen können, und
das iſt unſere Pflicht, namentlich für diejenigen, welche 1880 das
betreffende Geſetz beſchloffen haben.

Direktor im Reichsgeſundheitsamt Köhler: Jch habe durch-
aus nicht die Verſicherung abgegeben, als ob die Frage, um die es
ſich hier hardelt, im Wege der Geſetzgebung geregelt werden würde.
Ich habe vielmehr erklärt, daß die verbündeten Regierungen eine geſetz
liche Regelung dieſer Frage darum noch nicht haoen eintreten laſſen,
weil man der Ueberzeugurg ſei, daß damit den aigemeinen Wanſchen
nicht gerügt ſei, die über die wirthſchaftliche Seite der Sache oft
weit hinausgehen. Wie weit die Frage einer geſetzlichen Regelung
überhaupt zugänglich ſei darüber ſind wir bis jetzt noch nicht zur
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Klarheit gekommen. Jndeß kann ich an der Hand der bisherigen
Rechtſprechung mich dahin reſumiren, daß Anlaß zu ernſten Beſchwerden
nicht vorliegt. Wenn dann der Vorredner das Ergebniß des Dan-
ziger Weinprozeſſes zum Gegenſtand nähecer Erörterungen machte,
o halte ich es doch für höchſt W 7 z und bedenklich,

einen Prozeß der noch in der Schwebe iſt und ſeiner
definitiven Entſcheidung erſt entgegengeht, hier mit Lobes-
erhebungen über das erſte Erkenntniß zur Sprache zu bringen.
Die Sache ſcheint ſich übrigens doch etwas anders abgeſpielt zu
haben, als der Vorredner mitgetheilt hat. Jn Danzig wurde eine
größere Anzahl von Weinhändlern angeblich wegen Weinfälſchung
vor Gericht gezogen. Der Richter hat die Sache Jahre lang
unterſucht und ſchließlich einige der Angeklagten yorweg freige
ſprochen, die andern aber erſt nach der Hauptverhandlung. Das
Reichsgericht, an welches der Staatsanwalt ſich gewandt hatte, hat
das Erkenntniß erſter Jnſtanz nach verſchiedenen Richtungen hin
als rechtsirrthümlich bezeichnet und ſchließlich die Sache
zur nochmaligen Ent ſcheidung in erſter Jnſtanz dem Land
gericht in Elbing übertragen. Jch geſtatte mir, aus den
Gründen des Reichsgerichtserkenntniſſes folgende herauszunehmen:
Fs iſt z. B. dargelegt worden, daß in einer Anzahl von Fällen

der erſte Richter ſelbſt alle Kriterien der Weinverfälſchung feſt
geſtellt hatte. Es handelte ſich um Fälle, wo ſogenannter frau-
zöſiſcher Wein als ſolcher verkauft wurde, obwohl derſelbe nach
gewieſener Maßen theilweiſe nur 11,54, ja ſogar nur
1,86 Proz. franzöſiſchen Weins enthielt. Der erſte Richter hat
freigeſprochen, weil er ſagte, die Augeklagten ſind von der irrigen
Meinung ausgegangen, es ſei ein berechtigter Geſchäftsgebrauch
geweſen, dem ſie gefolgt ſeien. Nun, wenn dies auch thatſächlich
ſo ſein ſollte, ein berechtigter Gebrauch iſt dies gewiß nicht. Sodann
iſt von dem Reichsgericht ermittelt worden, daß der erſte
Richter von dem Geſichtspunkte ausgegangen iſt, eine Nachmachung
von Weinen liege überhaupt nicht vor, wenn ein auch noch ſo

eringes Quantum von echtem Wein vorhanden wäre. Jch glaube,
aß das Reichsgericht von einer anderen Anſicht ausgeht und es

ſteht dabei vollſtändig in Uebereinſtimmung mit den allgemeinen
Rechtsgrundſätzen. Das Reichsgerichtserkenntniß hat nun der Vorredner
auf gewiſſe Mängel des Nahrungsmittelgeſetzes zurückgeführt. Das iſt
durchaus unzutreffend. Die Folge dieſes Erkenntniſſes wird nicht
die ſein, daß die freie Bewegung in Weinhandel und Produktion
an ſich gehemmt wird, ſondern das Nahrungsmittelgeſetz wird in
Bezug auf Wein in Folge dieſes Urtheils weniger ſtreng gehand-
habt werden, als es eigentlich geſchehen müßte. Wo ein Chemiker
keine Fälſchung ermitteln kann, da muß eben der Richter frei-
ſprechen. Jch muß ſchließlich nochmals darauf zurückkommen,
daß die Hauptſache die Feſtſtellung des Begriffs Wein iſt. Ehe
man ſich hierüber nicht geeinigt hat, wird auf geſetzlichem Wege
die Weinfrage nicht geregelt werden können.

Abg. Dr. Buhl (nl.): Wenn meine Ausführungen zunächſt
mehr perſönlicher Art ſind, ſo hat dies Herr Groheé veranlaßt. Jch
hatte nicht geglanbt, daß die Verhandlung der heutigen Frage eine
derartige werden würde, und auch mein Freund Bürklin war
dieſer Anſicht und ließ ſich deshalb aus geſchäftlichen
Gründen beſtimmen der heutigen Sitzung fern zu bleiben.
Herr Grohé iſt gegen den abweſenden Abg. Bürklin in ſehr ſcharfer
Weiſe aufgetreten. Er bat es für angebracht gehalten, ſehr ſcharf
auszuführen, daß Deidesheimer Weine nach Frankreich ausgeführt
wurden und von dort als franzöſiſche Weine zurück
kämen. Jch bin mit der Geſchäftslage der Weinhändler
meiner Heimath ſoweit vertraut, daß ich genau weiß, daß dieſe
von reellſten Grundſätzen ausgehen und nur reine Naturweine in
den Handel bringen. Was die Weinfrage ſelbſt betrifft,
ſo beſchränke ich mich auf einige gauz kurze Erklärungen. Jch
ſtehe im Allgemeinen auf dem Standpunkte des Kollegen
Lingens. Am liebſten wäre es auch mir, wenn die Fabrikation von
Kunſtweinen überhaupt verboten würde, und ebenſo alle anderen
Manipulationen. Jch muß zugeben, daß für gewiſſe Gegenden, ich
will keine namhaft machen, es nothwendig iſt, geringe Jahrgänge
durch Zuſätze brauchbar zu machen, aber ich bin auch der Meinung,
daß ſolche verbeſſerte Weine auch als ſolche gekennzeichnet werden ſollen.
Herr Grohé hat nun ausgeführt, daß gezuckerte Weine getrunken
werden, ſaure Naturweine aber nicht. Während in der That ein-
zelne Gegenden das Jntereſſe haben, geringere Jahrgänge zu zuckern,
ſind andere wieder fo glücklich, daß auch die geringeren Jahrgänge
als ſolche ohne irgend welche Veränderung genießbar ſind. Wenn
nun aber gezuckerte Weine vollſtändig gleichwerthig mit ungezuckerten
Weinen in Konkurrenz treten, ſo entſteht eine vollſtändige Ver
wirrung. Wir verlangen, das Publikum ſoll ſelber entſcheiden, ob
es verbeſſerte Weine oder ſaure Naturweine trinken will; daun
können wir den Kampf aufnehmen. Das iſt offen und ehrlich. Zu
dem Zwecke, den Sie erreichen wollen, können Sie nur dann kommen,
wenn ein Reichsgeſetz erlaſſen wird, das ungefähr das Gegentheil von
dem ausſpricht, was das Geſetz über den Verkehrmit Kunſtbutter enthält,
nämlich: gezuckerte Weine dürfen als Naturweine verkauft werden.
Es handelt ſich hier alſo um einen Wettkampf der Jntereſſen und
in dieſem Jntereſſenkampfe verlangen wir, daß die Geſetz
gebung dafür eintritt, daß das allgemeine Recht nicht zu
Gunſten einiger Manipulationen auf den Kopf geſtellt wird. Wie
ſollen wir nun aus dieſem Dilemma herauskommen? Wie ſoll die
G enze zwiſchen Natur- und Kunſtwein feſtgeſtellt werden Es
dürfte gar leicht hier eine Ueberſ reitung nach unten oder oben
bin ſtattfinden. Bedenken Si: doch daß wir Naturweine von
einem Zuckergehalt zwiſchen 10--14 Prozent beſitzen. (Hört! hört!)
Jch beſchränke mich heute auf dieſe kurzen Bemerkungen. Jch
kann wiederbolen: mein Freund Bürklin wird bei anderer Gelegen
heit dieſe Materie ſehr eingehend auseinanderzuſetzen haben.
Auch er beanſprucht für Wein nur das, daß auch
auf ihn die allgemeinen Rechtsgrundfätze anzuwenden ſind.
Dem Regierungskommiſſar möchte ich gegenüberhalten, daß aller-
dings gegenwärtig für Handel und Produktion große Schwierig-
keiten daraus entſtehen, daß in Bezug auf die rechtliche
Seite der Sache keine Uebereinſtimmung in den gerichtlichen
Entſcheidungen herrſcht. Es beſteht hier in Folge der
Rechtsungleichheit anch Rechtsunſicherheit. Uebrigens glaube ich,
daß die Reichsgeſetzgebung in dieſer Beziehung gar keinen ſchwie-
rigen Standpunkt hat. Jch acceptire vollſtändig die Definition
des Weines, die in den Motiven des Nahrnngsmittelgeſetzes ent-
halten. Sprechen Sie in einem Reichsgeſetz aus Fabrikation
des Kunſtweins iſt verboten. Darüber waren wir ja auch in der
Kommiſſion einverſtanden. Darüber ſtimmen auch alle Aeußerungen
von Sachverfſtändigen, von Weinhändlern überein. 2) Als Wein
darf nur ſolcher verkauft werden, der der Definition des Nahrungs
mittelgeſetzes entſpricht. Alle übrigen Manipulationen ſind erlaubt,
ſoweit ſie nicht durch das Verbot der Kunſtweinfabrikation unter
ſagt ſind. Derartige Weine müſſen aber als verbeſſerte Weine
verkauft werden. Das wäre eine Gefetzgebung, die vollſtändig
allen billigen Wünſchen entſpricht. (Beifall

Abg. Racké wendet ſich gegen die Ausführungen des Abg.
Rickert. Wenn derſelbe ſage, reiner Naturwein von der Moſel ſei
überhaupt gar nicht zu vertragen, ſo müſſe derſelbe einen ganz ab
ſonderlichen Magen haben. Das gegen den reinen Naturwein im
Publikum nun einmal vorhandene Mißtrauen ſei wach
erufen einerſeits durch allerdings vorgekommenene unge
jörige Manipulationen, andererſeits aber auch dadurch

daß die Vroduzenten allzu ſehr auf beſchleunigten
Abſatz ihrer Weine vedacht geweſen ſeien. Wer ſeinen reinen
Naturwein gehörig ablagern laſſe, der habe noch immer gute Preiſe
dafür erzielt. Eine nach allen Richtungen hin brauchbare Definition
von Wein ſei in Rückſicht anf die nach Gegend und Jahrgang
ſehr verſchiedene Qualität gar nicht zu geben, und die chemiſche
Unterſuchung habe ſehr häufig die widerſprechendſten Reſnultate er
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geben, indem Naturweine für künſtliche erklärt worden ſeien undamgekehrt. Allerdings gingen auch Forderungen, wie ſie ſein Freund

Lingens aufſtelle, viel zu weit.
Abg. Dr. Bamberger: Jch habe mich ſchon oft darüber

eäußert, daß die Herren, welche mit ſolchem Fanatismus für denKultus des reinen Naturweines eintreten, eigentlich weit weniger

die Jntereſſen des Publikums als vielmehr die der Weinprodnzenten
vertreten. Jch will hier nur vom Standpunkte des Publikums
aus ſprechen. Wir, die Weintrinker im Publikum, haben nicht daran
gedacht, eine ſolche Ausdehnung des Geſetzes über den Weinverkauf
u verlangen; es gehört einmal zu jedem Genuß auch ein gewiſſerſchöner Schein. Das iſt ein Geſetz, das überall hindurchgeht, wo

wir überhaupt dem Genuß huldigen. Wenn Sie durchaus dem
Fanatismus huldigen wollen, daß nichts J werden darf,
was dem Wortlaut nicht ganz entſpricht, ſo dürften Sie auch o Jhrer
Briefe, die Sie ſchreiben, nicht mit „hochachtungsvoll ergebenſt“ ſchlie-
ßen. Sehr gut! links; Heiterkeit.) So verhält es ſich zu genau auch
mit der Ergänzung des Weines. Wenn Sie einen Wein herſtellen,
der mir ſchmeckt und Sie ſchreiben „Rauenthaler“ darauf, ſo iſt es
mir angenehmer, als wenn Sie darauf ſetzen „Kratzeburger aus
Süßholz“ (Heiterkeit). Das iſt der Standpunkt des Publiknms, alles
Uebrige iſt nicht aus der Seele des Publikums, ſondern mehr oder
weniger aus der privilegirter Weinprodnzenten hervorgegangen.
Man mache doch von der Ehrlichkeit keinen zu übertriebenen Ge-
brauch, ſo daß daraus ein Mißbranuch entſteht! Der wahre Sinn
des Geſetzes liegt darin, daß man nicht fälſchen ſoll,
e man aber verbeſſern darf. Jch verſtehe unter Fälſchung
geſundheitsſchädliche Veränderungen. Es giebt Faälſchungen.
die immer geduldet werden und die viel ſchlimmer
ſind. Jch erinnere daran, daß Seidenwagren dadurch gefälſcht
werden, daß Schwerſpat, daß Oel zugeſetzt wird und ihnen dadurch
das Ausſehen von ſchwerem Atlas ertheilt wird. Das iſt eine
wirkliche Fälſchung, weil es eine in der That keineswegs
vom Käufer gewollte Täuſchung Alſo was Sie zu-
gelaſſen haben wollen, bewegt nicht innerhalb dieſer
Grenze. Das iſt nur eine Zubereitung, eine Verbeſſerung der
Sache in dem Sinne, daß das was dem Geſchmacke nicht genug
entſpricht, dem Geſchmacke mehr angepaßt wird. Dieſes Anpaſſen eines
ſonſt nicht genügend zuſagenden Getränkes in einer Weifſe, wie es dem
Publikum lieber iſt und in einer Weiſe, daß das Publikum nicht
durch eine Kritik des Genuſſes darüber nachzudenken gezwungen

iſt.

wird, halte ich für völlig erlaubt, und ich glaube
deshalb, daß jeder Fanatismus darin vergeblich iſt. Es iſt
immer ſo geweſen, und Sie werden mit ihren Anſprüchen
nicht durchdringen. Sie bringen auch Widerſprüche in die Urtheile
der Rechtſprechung bis in die höchſten Stadien hinein. Der HerrFiegiernighrerencſar hat geſagt: Legen Sie uns doch ein Geſetz

vor, machen Sie uns doch einen Entwurf, der vielleicht Hand und
Fuß hat, wir wollen ihn in Erwägung ziehn. Er hatKecht es iſt ſehr ſchwer, hier das Richtige zu
treffen. Jch will nicht unterſuchen, ob es Sache der
Volksvertretung oder der Regierung iſt, das Richtige zu ſuchen
aber das, worauf es uns hauptſächtlich ankommt, iſt zunächſt
einmal zu konſtatiren, daß die Verhältniſſe, wie ſie jetzt liegen,

unhaltbar und unbefriedigend ſind. Wenn wir uns darüber einigen
können, ſo wollen wir gemeinſam dieſe Quadratur des Zirkels ſuchen,
ſuchen, was da zu beſſern iſt, und der Rechtſprechung Zügel anlegen.

Jch will auf die Rechtſprechung des itehrgerhyt in Bezug
auf dieſe Frage nicht eingehen, denn ich halte es für richtig, jedeKritik über die Rechtſprechung im Schooße der geſebgebenden

Berſammlungen unr mit größter Reſerve zu üben. Eine
Bemerkung möchte ich aber nicht unterdrücken daß
nämlich die ganze Entwickelung unſerer kriminalen Jurisprudenz
eine eigenthümliche geworden iſt. Früher beſtand der Grundſatz,
daß die Strafe im Zweifelsfalle nicht zur Anwendung kommen ſoll;
jetzt entwickelt ſich immer mehr bei uns die Rechtſprechung, welche im
Zweifelsfalle für ſchuldig erklärt. Wir haben es ja erlebt, wir ſind jetzt
ſchon von wegen zu der Anſchauung hingedrängt worden,
daß auch der Verſuch mit ungeeigneten Mitteln an einem unge
eigneten Objekte ſtrafbar ſein ſoll. Wenn Jemand verſucht, einen
nur todtzubeten, und derjenige, welcher todtgebetet werden ſoll,
auch ſchon längſt geſtorben iſt, ſo wird jener doch wegen verſuchtenMordes beſtraft (Heiterkeit.) Das ſteht nicht iſolirt, ſondern im
Zuſammenhange mit unſerer ganzen Rechtſprechung in neuerer Zeit.
Dazu kommt das Bedenken, aß e die Rechtſprechung ſich auf
einen Stand bezieht, welcher mit ſeiner Ehrlichkeit ſo empfindlich
ſein muß, wie der Kaufmannsſtand, und man hat daher doppelt
Grund, zu wünſchen, daß ein ſolcher Zuſtand, der anerkannter-
maßen ungenügend iſt, beſeitigt werden möge. Der Stand
im Ganzen iſt ſicher ehrbar, und je ehrbarer er iſt,
deſto mehr muß er zittern dafür, daß eine Denunziation ihm nicht
eine Anklage auf den Hals zieht, aus der er vielleicht nach vielen
Drangſalirungen rein hervorgeht, die aber inzwiſchen ſeine Exiſtenz
aufs tiefſte ſchädigt. Darum bitte ich Sie, nehmen Sie die an
uns herantretenden Klagen nicht ſo leicht, ſondern laſſen Sie ſie uns
tief und ernſt prüfen. Beifall links.)

Abg. Dr. Witte (dfr.) wünſcht noch in dieſer Seſſion die
eines Geſetzentwurfs betreffend die Verwendung giftiger

arben.
Abg. Schumacher (Soz. Dem.): Der Fabrikinſpektor von

Düſſeldorf hat in einer Abhandlung nachgewieſen, daß die Wupper
durch die Zuführung ſchädlicher Stoffe aus Fabriken verunreinigtund dadurch der Geſundheitsguſtand der Gegend benachtheiligt werde.

Die Handelskammer hat dies allerdings beſtritten. Das Reichsgeſund-
hbeitsamt muß deshalb dieſe Sache aufklären und nnterſuchen, ob der
Fabrikinſpektor oder die Handelskammer Recht hat. Allerdings
haben wir kein Reichsgeſetz über die rer der Flüſſe,
aber es beſtehen in Preußen Verordnungen darlüber, auf Grund
welcher gegen dieſe Uebelſtände vorgegangen werden kann. Das
Geſundheitsamt hat in den zehn Jahren ſeines vent ſchon
Erfreuliches geleiſtet, und es wird auch in dieſer Beziehung ſegens-
reich wirken können.

Staatsminiſter v. Boetticher: Die Angelegenheit der Ver
unreinigung der Wupper iſt mir nicht bekannt. Bei der Reichs-
verwaltung iſt darüber bisher noch Apt verhandelt worden und
kann auch nicht verhandelt werden, weil die Reinhaltung der Flüſſe
nicht Reichsſache, ſondern Landesſfache iſt. Es iſt mir aber be-
kannt, daß die preußiſche Regierung neuerdings der Frage, wie am
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beſten die öffentlichen Waſſerläufe von der Verunreinigung durch
ſchädliche Stoffe freizuhalten ſind, in einer kommiffariſchen Be
rathung nähergetreten iſt, und ich hoffe, daß aus dieſer Berathung
ein Reſultat hervorgehen wird, welches auch dem Landestheile, von
dem der Herr Vorredner ſprach, zum Nutzen gereichen wird. Die
Anerkennung des Herrn Vorredners für das Geſundheitsamt accep
tire ich und bitte ihn, zu vertrauen, daß das Geſundheits-
amt im Jntereſſe der öffentlichen Geſundheitsverhältniſſe
weiter wirken wird wie bisher. Was die Sache des Abg. Witte
betrifft, ſo kann ich Jhnen wittheilen, daß der Entwurf eines Ge
ſetzes über die Anwendung giftiger Farben ausgearbeitet vorliegt
und dieſer Entwurf dem Bundesrath und Reichstag in dieſer
Seſſion vorgelegt werden wird, ſo daß auch dieſe Frage ihrer Re
gelung entgegen gefnſet wird. gAbg. Dr. Lingens: Wenn Herr Dr. Bamberger fürchtet, daß
Denunziationen an der Tagesordnung ſein werden, ſo kann unsdas nicht abhalten, beſtimmte Grundſage durch Geſetz e pulegen

Wir vom Centrum haben eine jahrelange Erfahrung darin, wie
man Geſetze interpretiren und anwenden kann. er auch in
dieſer Frage müſſen Grundſätze und Moral herrſchen.Die Visruſſon wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt

Abg. Grohé: Wenn Herr Dr. Buhl ſagt, daß ſein Freund
Bürklin ſeine Anſicht noch ausführlicher ſpäter entwickeln werde,
ſo ſehe ich dem mit Ruhe entgegen. Neues wird Herr Dr. Bürklin
anch nicht mehr vorbringen zumal da Herr Dr. Buhl
der Vater des Gedankens iſt. Herr Dr. Buhl ſollte
als Weinhändler dafür wirken bei den Deidesheimer
Dre daß ihre reinen Naturweine lieber in der Pfalz ge
auft werden, als daß ſie ins Ausland gehen.

Abg. Rickert: Der Herr Regierungs Vertreter hat be
hauptet, daß er nicht die Zuſicherung gemacht habe, daß die Re
gierung ein Geſetz machen werde. Es geht dies aber
aus dem ſtenographiſchen Bericht des Jahres 1885 hervor.
Der Herr Regierungsvertreter hat mir den Vorwurf gemacht, daß
ich die Rechtſprechung in dem Danziger Prozeß kritiſirt hätte,
bevor derſelbe ganz beendet ſei. Das iſt gar nicht der Fall, ſonderu
ich babe mich nur einem Angriff gegenüber für verpflichtet erachtet,
thatſächliche Feſtſtellungen, welche das Danziger Landgericht gemacht
hat, mitzutheilen. Den Spruch des Reichsgerichts habe ich auch
nicht kritiſirt, ſondern nur eine Stelle aus demſelben angezogen,
woraus hervorgeht, daß daſſelbe gerade ſo denkt wie wir.

Abg. Dr. Buhl behält ſich gegenüber den Ausführungen des
Abg. Bamberger vor, bei Gelegenheit der dieſen Gegenſtand be
treffenden Petitionen auf dieſelben zu antworten.

Das Kapitel wird bewilligt.
Hierauf vertagt e das Haus bis Freitag 1 Uhr. Fortſetzung

der Etatsberathung Reichsamt des Jnnern und Auswärtiges Amt).
Schluß 5 Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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